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Rußland macht mobil gegen
Rußland als Kriegshetzer

ch Noch lastet die Lange Ungewißheit auf dein deutschen
Volke. Keinerlei Anzeichen für eine Entspannung sind vorhanden
und keinerlei konkrete Tatsachen werden bekannt , die eine Hoffnung
auf Entspannung rechtfertigen . Ohne Zweifel : der deutsche
Kaiser und die Reichsregierung  wollen keinen Krieg,
das gleiche gilt von Italien . England  wünscht ebenfalls,
daß ein europäischer Krieg vermieden wird und Frankreich
würde aufatmen , wenn eine Vermittlungsaktion zustande käme.
Stimmung für eine Lokalisierung des Krieges ist also reichlich vor¬
handen . Nur Rußlands Absichtensindunklar  und prägen
der gegenwärtigen Situation einen tiefen Ernst auf . Rußland
r-üstet in mehreren Gouvernements , und diese Rüstungen sind als
Maßregeln zum Schutze Serbiens allein nicht notwendig . Sie
müssen ausgesaßt werden als Vorbereitungen zu einem Kriege
Legen eine Großmacht . -

Daß die Situation wirklich sehr ernst ist, ersieht man auch
aus dem Telegramm Wechsel des deutschen Kaisers
und des Zaren.  Der Inhalt dieser Telegramme ist bis zur
Stunde nicht bekannt . Aber es ist selbstverständlich, daß die
gegenwärtige kritische Lage den Anlaß gegeben hat . Alan sucht
mit al^ n nur denkbaren Mitteln einen Krieg zwischen den Groß¬
mächten zu verhindern . Daß dieses möglich wäre , kann kaum
best-ritten werden. Oesterreich hat wiederholt erklärt , daß es nicht
auf Erweiterung seines territorialen Besitzes ausgehe . Das könnte
Rußland befriedigen und es könnte durch Nichteingreisen in die
Militärische Aktion der Welt den Frieden erhalten . Aber Ruß¬
land will anscheinend den Krieg.  Tie panslawistischen
Bestrebungen treiben ans eine äußerste Zuspitzung hin und der
russische Hof, wie der Ministerrat sind von panslawistischen Ideen
durch und durch durchseucht. - ,

Tic Situation ist also sehr ernst.  Trotzdem gilt
es, die nötige Ruhe zu bewahren . Bor allem warnen wir davor,
den Nachrichten der Senfationspresse auch nur die geringste Be¬
deutung beizumessen. Viele Zeitungen glauben die Konjunktur
ausnutzen zu müssen Und warten in Extrablättern mit Tele¬
grammen auf, die den Tatsachen nicht entsprechen, dagegen ge¬
eignet sind, die größte Verwirrung anzustisten . Die Sensations-
dresse war beispielsweise in der Lage, von der Ermordung des
deutschen Botschafters in Paris zu berichten : sie berichtete auch
schon am Mittwoch morgen von einem Abbruch der diplomati¬
schen Beziehungen zwischen Oesterreich und Rußland . Es darf
chcht der Zweck einer Zeitung sein, durch unrichtige Nachrichten,
die später nicht einmal widerrufen werden, die Geschäftsleute zu
schädigen, die Familienväter und -Mütter zu beunruhigen . Hier
erwächst hem Publikum eine wichtige Aufgabe : Sich abznwenden
dvn all den Preßblättern , die durch Sensation und durch Auf-
Häufchen aller Nachrichten ihre Existenz zu finden suchen.

Einen erfreulichen Vorgang hat uns der gestrige Tag ge¬
macht. Vor wenigen Tagen schrieb ein Parlamentarier , es habe
ssch ein n e u e r D r e i b u n d etabliert , nämlich S e r b i e n , R n ß -
sa n d und die deutsche Sozialdemokratie.  Diese hübsche
Zusammenstellung ist nicht vollständig . Vier Elemente , imsig ge¬
ulkt, bilden das Leben, bauen die Welt . Eigentlich hat sich ein
Viererverband  etabliert , der sich aus Serbien , Rußland , der
Zutschen Sozialdemokratie und jenen Kreisen znsammensetzt, die
^ „ Rheinisch-Westfälischen Zeitung ", der „Post "' und dem
Düsseldorfer Generalanzeiger " nahestehen. Diese Blätter brachten
^ fertig , die F o r d e r u n ge n O e st er r e i chs a l s r ü cksi cht s -

und brutal  zu charakterisieren . Indes haben sie in ihrem
eigenen Interesse alsbald den Weg zurückgefunden, und so ist es
Eigentlich nur mehr die offizielle Leitung der Sozialdemokratie,
welche die serbischen Mordbrenner unterstützt und dafür sorgen
^ill , daß auch in Zukunft Gnade für jene Mordgesellen waltet.
^ ist sthr erfreulich, daß der Ausschuß des Deutschen
Arbeit erkongresses,  in dem die christlich-nationalen Ge-
^Erkjchaften, die katholischen und evangelischen Arbeitervereine
7" zusammen eineinvicrtel Million Mitglieder — vereinigt sind,
^hr entschieden gegen die von sozialdemokratischer Seite ver¬
unstalteten Kundgebungen sich wenden. Die Kundgebung wird
^Eerr Eindruck auf das Ausland und auf Rußland besonders nicht
^Ersehlen. , , .
^ Deutschland kann in einer Beziehung auf den bisherigen
Verlauf der Ereignisse stolz sein. Tie Politik des Tret¬

endes hat sich glänzend bewährt.  Wird die Stunde
^ ^ sch, dann wird Oesterreich geschützt durch Deutschland und
Italien . Keine Stimme ist laut geworden, die sich gegen das

'^greifen Deutschlands und Italiens ausgesprochen hat . Die
Eberzeugung ist allgemein : wir drei gehören zusammen. Ver¬

fugt hat dagegen die Triple Entente.  England spricht
^ur urch deutlich aus , daß es in .einem Kriege neutral bleiben
, .̂ d. lind Frankreich, nun ja , Frankreich zittert und
lachtet  den Ausbruch des Krieges . Noch vierzehn Tage vorher
'^hrte man dort eine Sprache , als könnte man die ganze Welt
"UZ den Angeln heben. Jetzt , wo es die Probe aufs Exempcl
^ ^chen könnte, hat man alle großsprecherischen Redensarten ver-
?E!sen und sucht möglichst schnell über die kritische Situation
^nwegzukommen. Es ist das Erfreuliche der bisherigen Ereignisse,
ü’d der Dreibund sich Plauzend bewährte , während der Drei-

mnd versagte,

Russische Rüstungen
London,  29 . Juli . Das Reuter 'sche Büro erfährt , daß

eine teilweise  russische Mobilisierung im Süden und Süd-
Westen  gestern abend ungeordnet wurde.

Diese Meldung ist gemäß Angabe der Himmelsrichtung dahin
aufzufassen , daß die Teilmobilisierung sich gegen Oesterreich richtet.

Etwas Ueberraschendes bietet diese Meldung aus .̂ondon
nicht mehr , nachdem schon von anderen Seiten Bestimmtes über
die Mobilisierungsbewegungen in Rußland verlautbart war . Es
ist darauf hingewiesen , daß der mobile Zustand eines Heere»
noch keine Angriffsbewegung , sondern vorderhand nur eure Le¬
wa f f n e t e B e o b a cht u n g s st e l l u n g bedeutet . Eine solche hat
freilich die Wirkung einer ständigen Drohung , da sie in . ledern
Augenblick den Einfall in das Gebiet des Nachbars ermöglicht.
Man wird nun wohl bald hören , daß Oesterreich aus der russischen
Maßnahme notgedrungen ,seine Folgerungen zieht und zu zweck¬
entsprechender: Schutzmaßnahmen übergeht.

Depeschenwechselzwischen dem Zaren und Kaiser
Wilhelm

Berlin,  29 . Juli . Zar Nikolaus  sandte gestern ein
Telegramm an Kaiser Wilhelrn. Sein Inhalt ist bis zur Stunde
noch nicht bekannt . Das Telegramm des Zaren kreuzte sich mit
einen: Telegramm , das zu gleicher Zeit Kaiser Wilhelm an den
Zaren gerichtet hat.

Konferenz der Reichsbehörden
Berlin,  29 . Juli . Tie „National -Zertuirg" gibt in ihrem

Achtuhr-Abendblatt folgende Meldung heraus : In Anbetracht der
Nachricht von der russischen Teilmobilisatiorr sind die Reichs-
behörden zu einer Beratung zusammengetreten,

Russische Blätter über den Ernst der Lage
Petersburg,  29 . Juli . Wie das Blatt Rjetsch meldet , er¬

klärte das Auswärtige Amt der Presse , daß zur Ausführung seiner
Aufgabe die äußerste Zurückhaltung der Presse und der öffent¬
lichen Meinung notwendig sei. Fragen der Eigenliebe seien aus-
zuscheiden. Nie habe Rußland vor einer solchen Lage gestanden.
Es werde aber bis zu Ende seine Pflicht tun . Die heutige Presse
hat diesen Rat befolgt : Tie „Nowoje Wrernja" schreibt, das Schick¬
sal Europas hänge davor: ab , wie die Großmächte die Zeit bis
zum militärischen Zusammenstoß ausrrützerr. Rußland habe einen
festen Entschluß gefaßt . Die Zeitung hofft , daß die in der äußeren
Politik erreichte Uehereinstiinrnung zwischen Regierung und Kolk
auch die innere Politik gesunden lassen werde.

Der „Djcp" erfährt vom Auswärtigen Amt, die Kriegs¬
erklärung schließe die Möglichkeit der Fo r t s e tzu n g d er
Verhandlungen  nicht aus . Der 'Erfolg der diplomatischen
Bemühungen zur Vermeidung eines europäischen Krieges werde
dadurch beeinflußt , ob 'Deutschland und Italien von der Kriegs¬
erklärung überrascht worden seien oder ob sie vorher von ihr ge¬
wußt hätten.

Tie „Rjetsch" schreibt : Die Katastrophe wäre unvermeidlich,
wenn Rußland sofort in Oesterreich-Ungarn einrnarschieren würde.
Augenscheinlich beabsichtige Rußland einen so schnellen Schritt
nicht. Gewisse Zeit , so schreibt das Blatt , müssen wir Zuschauer
der Entwickelung der Ereignisse bleiben . Oesterreichische Bemer¬
kungen zu der serbischen Antwort auf die österreichische Note
könnerr die Grundlage zu Verhandlungen bilden . Nachdem Oester¬
reichs Prestige durch die Kriegserklärung gewährt ist, sind die
Bedingungen für die Vermittelung günstiger.

Kaperung serbischer Dampfer
Wien,  29 . Juli . Gestern gelang es einer kleinen Abteilung

Pioniere im Verein mit Mannschaften der Finanzwache , zwei
serbische Dampfer,  die mit Munition und Minen beladen
waren , wegzunehmen.  Tie Pioniere und Finanzwache über¬
wältigtem nach kurzem, aber heftigen : Kampfe die an Zahl über¬
legenen serbischen Schiffsbesatzungen, setzten sich in den Besitz der
Schiffe samt deren gefährlichen Ladungen und ließen sie von zwei
unserer Donaudampfer wegschleppen.

Die Save -Brücke nun doch gesprengt
Wien,  29 . Juli . Tie Serben haben heute um 1.30 Uhr

früh die Brücke zwischen Zamun (Semlin ) und Belgrad ge¬
sprengt.  Unsere Artillerie und Infanterie haben im Verein
mit den Donanmorritoren die serbischen Stellungen jenseits der
Brücke beschossen. Die Serben haben sich nach kurzem Kampfe
zurückgezogen. Unsere Verluste sind ganz unbedeutend.

Ter „Vossischen Ztg ." wird hierzu aus Semlin,  29 . Juli,
igcmeldet:

Kurz vor 1' Uhr nachts wurden die Bewohner Semlins durch,
Schüsse aus dem Schlafe geweckt. Zuerst krratterten Gewehrschüsse,
dann ertönten dumpfe Kanonenschläge. Man erfuhr , daß ein
Tonaudarnpfer , der niit drei Schleppern donauaufloärts fuhr und!
dann in die Save eirrlies, vorn serbischen Ufer mit Maschinen¬
gewehren beschossen wurde . Tie österreichischen Truppen und der
herbeigeeilte Tonaumonitor „Temes " erwiderten das Feuer . Dieses
Gefecht dauerte nur kurze Zeit . Während des Gefechtes wurde die
Saveboücke auf der serbischen Seite in die Luft gesprengt . Born
Semliner User aus sieht man , wie das Ersengefüge des zweiten
Drittels entzwei gebrochen ist und 'in die Luft enrporragt . Die
Pfeiler felbit scheinen erhalten zu sein.

Sieg der Oesterreicher
Wien,  30 . Juli . Nach einer Meldung der „Deutschen Tages¬

zeitung" ist es den Oesterreichern bei Foca an der bosnischen
Grenze, wo sie von den Serben angegriffen  wurden , ge¬
lungen , die Serben Aurückzuwerfen. Die Serben , die in Stärke
von zwei Divisionen ängriffen , hatten angeblich 8 0 0 , die Oester-
reicher 200 Tote.

Die Einnahme Belgrads
Budapest,  30 . Juli . Hier sind Gerüchte im' Umlauf, daß

infolge der gestrigen Beschießung durch die Tonaumonitoren Bel¬
grad von den österreichischen Truppen , fast ohne Widerstand, ge¬
nommen worden ist. Die „Bossische Ztg ." bringt ähnliche Mel¬
dungen . Auf die Siegesnachricht hin herrschte in Budapest unge-

Oesterreich!
heurer Jubel . Tausende hätten einen Fackelzug veranstaltet und
seierr mit Musik Über den Ring gezogen unter Hochrufen ans
den König und dessen Bundesgenossen.

Jur Haltung Serbiens
Die „Reichspost" meldet aus Semlin : Der belgische Ge¬

sandte ist der festen Meinung , daß es zu keinem Kriege kommen
werde, da es als das höchste Interesse Serbiens erscheint, diesen
Krieg zrr verrrreidcn. Es ist deutlich erkennbar , daß Serbien dies¬
mal für kriegerische Verwickelungen nicht derart gesichert rst,
wie vor dem Balkankriege . Auch wenn ibrn Hilfe von anderer
Seite kommen würde , so müßte es' doch bald zirsammenbrechen.
Seine Provrantmagazine sind leer, seine Artillerie ist stark durch
die letzten Feldzüge mitgenommen , in Mazedorrien lauert die
Ernvörnng , der heimische Bauer im Königreiche Serbien hat
genug am Kriege. Er will sich endlich seiner Wirtschaft wieder
widmen können. Nur die städtische Bevölkerung und die nationalisti¬
schen Offiziere sind für den Krieg. Ich glaube die Situation
richtig zu beurteilen , wenn ich sage : Serbien hat die Note Oester¬
reich-Ungarns unter dem Druck diplomatischer Mittel nicht an-
nchmen wollen , „um sein Gesicht zrr wahren ", wie der Orientale
sagt . Aber sobald Oesterrei ch-Un g a r n einen TeikSer-
biens okkupiert haben wird , wird Serbien sich
unterwerfen,  bevor es noch zu einer größeren kriegerischest
Entscheidung gekommen sein wird.

Deutsche Flottenmaßnahmen
Berlin,  29 . Juli . Die deutsche Flotte ist in ihre Heimats-

Häfen zurückgekcyrt, urrd zwar die Nordseeflvtte gestern abend nach
Wilhelmshaven und die Ostseeflotte heute früh nach Kiel.

Wilhelmshaven,  29 . Juli . Die letzten Torpedo-
bootsflottillen  sirrd ans Norwegen hier eingetrofferr ; sv-
rnit befindet sich die ganze Hochseeflotte in den heimischen Ge¬
wässern.

Militärische Borkehrungen in Frankreich
Paris,  29 . Juli . Wie aus zuverlässiger Quelle verlautet,

ist eine Mobilmachung der französischen Armee bisher sticht an¬
geordnet worden . Dagegen werden heute abend sämtliche.
Decknngstrupperr an der Ost grenze konzentriert
sein, insgesamt 280 000 Mann . Alle Regimenter , die sich ans 'den
Truppenübungsplätzen befinden , sind in ihre Garnison zurüch-,
gekehrt. Telegraphische Befehle sind an alle Behörden ergangen,
die nötigen Vorbereitungen zu treffen , falls die Ereignisse eine
Mobilmachung notwendig rnachen sollten . In den östlichen De¬
partements wurde:: von der Militärbehörde Pferde rn großer
Zahl requiriert . Alle Festungskornmandanten der Ärenzforts haben
Befehl erhalten , ihre Plätze in volle Kriegsberesischaft zu setzen.

Militärische Maßnahmen in Holland
Haag,  29 . Juli . Der Staatsrat ist zu einer dringenden

Sitzung einberufen worderr, um die Vorlage zur Rektifizierung
der Maßnahmen zu prüfen , die bereits ergriffen worden sind,
um die Miliz und die Landwehr unter den Waffen zu behalten.
Es wird eine weitere außerordentliche Sitzung des Mirristerrats
erwartet.

Rückkehr des italienischen Königs
Rvin,  29 . Juli . Der König  ist gestern vormittag nach einer

kurzen Kreuzfahrt im Mittelnreer hier eingetrofferr . Cr empfing
sofort den Ministerpräsidenten Salandra in Audienz. Am Nach¬
mittag empfing der König den Marchese di San Giuliano , so¬
wie die Chefs des Generalstabes und des Adrniralstabes . Nachmner
Messe im Pantheon empfing der König abermals den Minister¬
präsidenten und dann den Kriegsnrinister . Der König ist heute
wieder nach Sanct Anna Valdieri , wo sich die Königin und die
Prinzen befinden, abgereister wird in den nächsten. Tagen
nach Rom zurückkehren. ! .

Die Langmut Oesterreichs
Wien,  29 . Juli . .'Das! „Fremdenblatt " stellt fest, gegen¬

über vielfachen Erörterungen der internationalen Presse, wonach
der Sache des Friedens ein großer Dienst hätte geleistet werden
könrren, wenn Oesterreich-Ungarn für die Beantwortung der Note
Serbien eine Fristverlängerung gewährt hätte , daß die ser¬
bische Reg : erring drei Fristen  habe verstreichen
lassen, ohne sie zur Befriedigung des österreichischen Rechtsstand¬
punktes' zu benützen, nämlich die Frist vom Serajewoer Mordtag
bis zur Ueberreichung der Note am 23. Juli , sodann die 48-
stündige Frist zur Beantwortung der österreichischen Note und
sckrlreßltch die Frist vom Abbruch der diplomatischen Beziehungen
bis zrr der gestrigen formellen Kriegserklärung , also neuerdings
drei Tage . Die österreichische Regierung habe demnach Serbien
vor Beginn der Feindseligkeiten wiederholt Gelegenheit zur. Sk*
sinnung und zur Rettung des Friedens gegeben.

Die Bereitstellung der englischen Flotte
Berlin,  29 . Juli . Wie ich aus zuverlässiger Quelle er¬

fahre , hat England schon in der Nacht von Samstag aus Sonn¬
tag die Mobilrnachung seiner Flotte  begonnen . Wäh-
rerrd des ganzen Sonntags trafen ununterbrochen in den Häfen!
Schiffe mit Konserven und Munition ein. Die Schulen sind ge¬
schlossen. Angesichts dieser Tatsache, die noch durch! Einzelheiten
ergänzt werden karrn, nruten die Friedensrcden und Friedens¬
vorschläge der englischen .Regierung mehr als ? 'seltsam an,, j

Dis Begeisterung in Oesterreich-Ungarn
Wien,  29 . Juli . Aus der ganzen  Monarchie kommen

Meldungen , daß die Mobilisierung rrnter großem Jubel der Be¬
völkerung und mit wahrer Begeisterung vor sich gehe. Besonders
bemerkenswert ist, daß alle Nationalitäten des Reiches ohne Unter¬
schied wetteifern , dein Ruf nach den Waffen Folge zu leisten.
Tausende von Freiwilligen  melden sich zum Waffen¬
dienst.
Ein Hirtenbrief des Kardinals und Fürsterzbischofs

in Wien
Wien,  29 . Juli . In diesen schicksalsschwerenTagen , 'da

Oesterreichs Heere in den aufgezwungcnen Krieg ziehen, erläßt
der Kardinal urrd Fürsterzbrschof von Wien, Kardinal Piff 'l,
an seine Diözesancn einen 'Hirtenbrief , in dem es heißt:

Tage schwerer Prüfung sind über unser Vaterland herein-
gebrochen. Unserem vielgeliebten Kaiser, der in seiner sechsünd-
scchzigjährigen Regrerungszeit es stets für seine erste urrd heiligste
Regentenpflicht gehalten , feinen Völkern das kostbarste Guk des
Friedens zu bewahren , der von ganz Europa als Säule des
Weltfriedens verehrt wird , ist durch maßlose Herausforderungen'
eines Nachbarstaates , die zu ihrem letzten Ziele die Losreißung
von Teilen unserer Monarchie haben, das 'Kriegsschwert in die
Hand gedrückt worden . Wer könnte gegenüber diesen ewigen
Herarisforderungcn eines Staates , der nach den übereinstimmenden
Ergebnissen der Gerichtsak-^n von der Mitschuld arr der jüngsten
himrnelschrerenderrMordtat von Scrajewo nicht sreigesprochen wer¬
den .kann, noch werter ruhig Blut bewahren , wer jst von der
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'Gerechtigkeit und Notwendigkeit des unserem Fricdcnskaiser auf-
tzezwungenen Krieges nicht vollauf überzeugt?

Gebet und Opfer verlangt die Sachlage unseres Vater-
Landes ! Gebet und Opfer wollen wir auch bringen ! Wir bringen
sie für unseren heiligen Glauben und unser heiliges Recht, an
denen wir nicht rütteln lassen wollen , ivir bringen sie für unseren
geliebten Kaiser, vor dem in Ehrfurcht sich die ganze zivilisierte
Welt neigt und dessen Regententugenden weit über die Grenzen
des Vaterlandes 'hinaus in allen Kulturstaaten als ein gemein¬
sames ideales Besitztum, als eine unerschöpfliche Quelle sittlicher
Erhebung gefeiert werden , wir bringen sie für unser 'Vaterland,
pn dem wir mit jeder Faser unseres Herzens 'hängen , für das
uns kein Opfer zu groß , keine Prüfung zu schwer erscheiuen darf.

Zum Schlüsse seines Hirtenbriefes 'verfügt der Erzbischof
dann für seine Diözese:

1. daß bis ans weiteres bei allen hl. Messen, so oft es 'die
Rubriken gestatten , die Kollekte ex missa tempore belli einge¬
schaltet werde ; •

2. daß in allen Pfarr - und öffentlichen Kirchen eine Bet¬
stunde vor dem ausgesetzten Allerheiligsten Sakramente abge¬
halten werde, wozu die Gläubigen in geeignet erscheinender Weise
einzuladen sind:

3. daß in allen Kirchen täglich nach der Hauptmesse und
bei der nachmittägigen Segensandacht laut mit dem gläubigen
Wolke gebetet werde : Lasset uns zum Herrn der Heerscharen beten
für unieren Kaiser, unsere im Heere stehenden Söhne und Brüder
und Unser Vaterland , drei Vaterunser und Ave Maria;

4. daß bei der Predigt die Gläubigen aufgemuntert werden,
ihre Gebete und guten Werke in besonderer Weise Gott dem Herrn
für unser Vaterland aufzuopfern.

Die Zitadelle von Warschau in die Luft geflogen
, Wien,  29 . Juli . Gestern ist die ganze Zitadelle von Warschau

in die Luft geflogen. Offiziöse russische Berichte suchen — ent¬
gegen Gerüchten, die von einer Revolution in Russisch-Polen
wissen ivollen — die Explosion durch einen Blitzschlag zu erklären.

Nach der Krakauer „Newa Reform «" explodierte zuerst das
Granatenmagazin . Die Explosion war so stark, daß alle Fenster¬
scheiben im Umkreis von zwer Kilometer zersprangen . Feuerwehr
und Militär waren bald zur Stelle . Doch erwies sich jede Rettung
wegen der fortwährend explodierenden Schrapnells und Granaten
als unmöglich.

Der Umfang der Katastrophe konnte noch nicht festgestellt
werden . Jedenfalls beläuft sich der Schaden ailf Hundert-
tausenbe von Rubel.  Es ist auch noch nicht bekannt, sob
und wie viele Menschenleben der Katastrophe zum Opfer gefallen
find.
Kundgebung der christlich-nationalen Arbeiterschaft

gegen die Sozialdemokratie
Essen (Ruhr ), 29. Juli . Der Ausschuß des Deutschen

Ar  b e i t er ko  n g r e ss e s , in dem die christlich-nationalen Ge¬
werkschaften und Vereine Deutschlands (Arbeitervereine , Nationale
Handlungsgehilfen und Staatsangestellenverbände ) mit zusammen
UVt'Millionen Mitgliedern vereinigt sind, veröffentlicht heute fol¬
gende Kundgebung:

„Einig mit allen sozialgesinnten Volksgenossen in dem Wunsche
nach lGer£)aItimg des Friedens, soweit sie mit der Ehre des deutschen
Meiches und seiner Bündnispslicht einverstanden sind, erhebt der Aus¬
schuß des Deutschen Arbeiterkongresses Einspruch gegen die von
sozialdemokratischerSeiteveranstaltetenKundgebun-
g en. Diese können im Auslande den Eindruck erwecken, als sei die deutsche
Nation im Falle kriegerischer Verwickelungen nicht einig und geschlossen.
Darin liegt eine Gefährdung des Friedens. Das sozialdemokratische
Gebahren entspringt einem Agitationsbedürfnis, das geeignet ist, bei den
Anhängern jener politischen Gruppe einen törichten Machtdünkel zu
erwecken, der in keinem Verhältnis zu dem geringen Einfluß der Sozial¬
demokratie im deutschen Volksleben steht, dessen Folgen aber für die Nation
und die Arbeiter bedenklich sein können. Der Ausschuß des Deutschen
Arbeiterkongresses stellt fest, daß die große Mehrheit der deutschen Arbeiter
und Angestellten mit den sozialdemokratischen Schreiereien nichts gemein
hat, sie vielmehr entschieden verurteilt. Die deutschen Arbeiter und An¬
gestellten stehen in Fragen der Ehre und der Verteidigung des Vaterlandes
mit den nationalgesinnten Volksgenossen aller Stände zusammen."

„Das Volk will den Frieden !"
• (Eine Unterhaltung in der Eisenbahn .)

Von Abraham a Santa Clara.
Vor wenigen Tagen fuhr ich in einem der großen inter¬

nationalen Züjge im Süden unseres Vaterlandes , außer mir be¬
fanden sich im Wagenabteil ein stattlich und elegant aussehender
Herr , augenscheinlich hoher Beamter , und ein kleiner Herr vom
flckwiischen Typus . Der große Stattliche und ich kamen bald in
ein Gespräch, das so begann : Er wendete sich 'unvermittelt zu
wir , zeigte auf die lachende, üppige und liebliche Gegend, durch
die uns der Zug dahinführte , und sagte : „Schrecklich zu denken-
wie sich dieser Friede , dessen Stempel alles hier trägt , so bald in
Krieg und Ver-wüjstung schon verwandeln kann. Vielleicht wird auch
hier in ein paar Monaten Klagen um gefallene Männer und
Söhne herrschen !" Der Herr sprach im österreichischen Dialekt,
ich sagte daher zu ihm : „daß es zum Konflikt zwischen Ihnen und
Serbien kommen muß, halte ich- ja für gewiß, über das Uebrige,
Was eintreten kann, können wir heute nicht urteilen ." Er : „Sie

Stadt und Festung Belgrad
Serbiens  H a u p t st a d t.

Es hat einen eigenen Reiz , das alte Lied vom Prinzen!
Eugen , der „dem Kaiser wied'rum kriegen wollte Stadt und
Festung Belgerad ". Und unwillkürlich summt man die Melodie
vor sich hin, wenn man auf dem Touaudampfer sich der „Stadt
und Festung" nähert und langsam in der Save -Mündung das
Massiv von Belgrad auftauchen sieht . Wuchtig recken sich die
Mauern der alten Wasserfestung aus den Fluten empor , während
dahinter auf breitem Bergrücken ietn Gewirr von Hellen Häusern
erscheint. Näher und näher rückt das serbische Ufer, und immer
deutlicher empfindet man : Hier beginnt ein neues- Stück Welt.
Belgrad ist eine Pforte des Orients , und wirklich scheint die
Stadt in ihrer vorgeschobenen Lage auf der Halbinsel wie eine
Scheidewand zwischen West und Ost. Wo Donau und Save sich
finden , ragt hart am Wasser ein Turm empor , der — sehr stolz —
den Namen „Neboischa", der !„Nichtsfürchtende", führt , und an
den stummen gelben Mauern der Wasserfestung vorüber gleitet
das Schiff zum Quai . Während es festmacht, sucht das Auge
einen ersten Eindruck des Landes zu gewinnen , das trotz seiner
verhältnismäßig geringen Bedeutung eine so große Gefahr für
den Weltfrieden bedeutet . Seltsam genug ist dieser erste Eindruck,
besonders für den Deutschen, der zum erstenmal nach Serbien
Eommt: Tie Landungsstelle scheint ihm von — preußischen Sol¬
daten besetzt. Es sind serbische Polizisten , deren Uniform — blaue
Waffenröcke mit roten 'Kragen — der unserer Infanterie fast
völlig gleich ist. An einer Reihe dieser Blauröcke vorüber begibt
man sich in den Schuppen des Zollamtes , nachdem man seinen
Paß in den Händen -eines Wachmannes deponiert hat . Es muß
gesagt werden, daß die Paß - und Zollkontrolle sehr gelinde
gehandhäbt wird , in angenehmem Gegensatz zu den bulgarischen
und rumänischen Grenzen , wo dem .Fremden meist erhebliche
Scherereien blühen . Nach wenigen Minuten erhält man mit seinem
Paß die Bewegungsfreiheit zurück und ist im Augenblick von
einer Gruppe hoffnungsfroher Kutscher umgeben , die dem Gast
ihre Dienste in leidlich verständlichem Deutsch anbieten , wie denn
Überhaupt in Belgrad infolge der Nähe der österreichisch-ungari¬
schen Grenze sehr viel Deutsch gesprochen wird.

War der Gesamteindruck bei der Ankunft ziemlich gut , so
bedeutet die erste Fahrt durch die Stadt eine Enttäuschung.
Unwillkürlich hat man sich unter her Hauptstadt Serbiens - eben
die Hauptstadt eines immerhin großen Staates vorgestellt , und
ist nun einigermaßen erstaunt , -aus einem fragwürdigen Pflaster
zwischen einstöckigen Häusern dahin zu rollen . Ein steil aufsteigen¬
der Weg führt zur -„Fürst Michael -Straße ", der bedeutendsten
Verkehrsader der .Stadt . Auch hier -finden sich die einstöckigen
Häuser noch häufig , doch find daneben durchaus moderne , teil¬
weise sogar prächtige Bauten vorhanden . Es macht eben alles
einen ganz unausgeglichenen Eindruck, der sich aus der Jugend
jpieser alten .Stadt erklärt . Das Belgrad von heute ist .tatsächlich

kennen die Serben nicht, Sie wissen nicht, welche Beziehungen
sie zu Rußland haben. Ich kann Ihnen aber versichern, Rußland
will den Krieg, und . . ." Doch plötzlich verstummte er und warf
mir einen Blick zu, der mir besagen sollte : wir können nicht un¬
gestört weitersprechen, denn wir wissen nicht, welcher Nationalität
unser Mitreisender angehört.

Der aber hatte diesen Blick aufgefangen , richtig erfaßt und
wendete sich jetzt an den Stattlichen : „Mein Herr , Sie haben
mit Ihrer Vermutung ganz Recht, daß ich ein Russe bin , -aber
gerade deswegen muß ich auf 's Lebhafteste widersprechen, daß
wir den Krieg wollen . Rußland verabscheut den Krieg." Ter
Stattliche : „Das , verzeihen Sie mir , ist mir sehr neu und wider¬
spricht den Erfahrungen der letzten Jahre durchaus . Denken Sie
an den verstorbenen Hartwig , denken Sie an die Panslawisten
und ihre Beziehungen in Belgrad ." Der Russe : „Ach Sie alle in
Oesterreich und in Deutschland leben der Ueberzeugung, Rußi-
land sei der Panslawismus in seiner extremen Richtung, wie
man früher annahm , es sei der Nihilismus . Beides ist grundfalsch
Dem Nihilismus gehörte gewiß zum großen Teil die Intelli¬
genz an , aber es war die exaltierte Intelligenz . Der extreme
Panslawismus zählt nur wenig Intelligenz in seinen Reihen,
dafür desto mehr Leute, die im Trüben fischen wollen und die
mit einer nationalistischen Idee persönliche Geschäfte machen ! Ich
kann Ihnen versichern, der Zar ist friedliebend , der weitaus
größere Teil der Intelligenz in Rußland ist friedliebend, _und
vor allen Dingen das russische V o l k i st d u r cha u s fried¬
liebend.  Wir haben ganz andere Tinge , und zwar bei uns
zu Hause zu tun , wie Krieg zu führen , und die Serben als solche
sind uns sehr gleichgiltig ! Wir schätzen überhaupt die Balkan¬
slawen nicht allzühoch ein." Ich : „Das weiß ich auch. Aber die
Moskauer und Petersburger Presse, sowie die Großfürstenpartei
sind zu einflußreich, um nicht eventuell ihren Willen zu ertrotzen."
Er : „Petersburg und Moskau sind nicht Rußland , sie sind ein
sehr kleiner Bruchteil von Rußland , und auch in ihnen ist der
größte Teil der Bevölkerung für die Erhaltung des Friedens.
Kommt es dazu, daß die 'Großfürstenpartei und die Panslawisten
den Zaren zum Krieg treiben , so geschieht das nur , weil er
nicht die wahre Meinung der ungeheuren Mehrheit des Volkes
kennt. Würde er sie kennen, dann möchte er die Drängenden sehr
schnell zur Türe Hinausweisen ." Der Stattliche : „Ich glaube,
Sie haben insofern Recht, daß. kein  Volk den Krieg will . Auch
wir wünschen ihn nicht gegen Serbien ; aber Serbien zwingt
uns ihn auf , dadurch, daß es sich, im Vertrauen auf Rußland,;
ganz unverschämt und geradezu gefährlich- gegen uns aufführt.
Wir müssen, um in Frieden zu leben, mit ihm ins Reine, so
oder so, kommen." Ich : „Und das kann, trotz der Versicherung
der Friedensliebe des russischen Volkes, zum Weltkrieg führen ."
Ter Russe: „Dann kommt er, weil die russischen Schreier den
wahren Willen des russischen Volkes nicht zur Geltung kommen
lassen. Das russische Volk will den Frieden ."

Der Zug nahte einem großen Bahn -Karteupunkt , auf dessen
Station meine Mitreisenden sich von mir verabschiedeten: bei der
Weiterfahrt aber klang mir noch lange das Wort im Ohr : Das
Volk will den Frieden!

(Gespräch zwischen München und Lindau am 24. Juli.
Aus meinem Reisetagebuch.)
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Frankreich und der österreichisch-
serbische Konflikt

i.

-D. Paris,  28 . Juli.
Herr Poincars  hat keine Chance mit seiner Reise an

den Zarenhof , die eine Art Apotheose zum 25jährigen Bestehen
der russisch-französischen Allianz bilden sollte. Tie scharfe Kritik
des senatoriellen Kriegsbudget -Berichterstatters Charles Hum'bert
an der Militärverwaltung und der militärtechnischen Ausstattung
des französischen Heeres rief im Lande eine gewaltige Bewegung
hervor und war gerade kein glänzendes Tekorumsstück, mit dem
er vor dem russischen Großfürsten prangen konnte. Sie verlängerte
die parlamentarische Session etwas und verzögerte die Abreise
des an der Newa erwarteten Staatschess . Und kaum näherte sich
das französische Geschwader mit Poincare und Viviani an Bord
der Hauptstadt des Bundesgenossen , als sich an der Seine vor
den Geschworenen einer der interessantesten und sensationellsten
Prozesse auftat , den Frankreich innerhalb der letzten zwei Dezennien
gesehen hatte . Die Revolverkugeln der Ministersgattin Caillanx
interessierten das Pariser Publikum entschieden mehr als die
konventionellen Toaste, die an der Newa ausgetauscht wurden.
Tie Zeitungen waren mit Zeugenaussagen und Advokatendialektik
ungefüllt , um der silbernen Feier der Vernunftheirat noch viel
Raum gewähren zu können. Aber damit war das fatale Geschick,
das sich an Poincarss Rußlandsreise knüpfte, noch nicht zu .Ende.
Im Orient zuckte ein Kriegsblitz. Unheilverkündende Wolken schoben
sich am internationalen Horizont zusammen . .Herr Poincarb packte
seine für Kopenhagen und Christiania berechneten Glacehandschuhe
in die Koffer und segelte enttäuscht den heimatlichen Gestaden zu.

Dieser 'Kriegsblitz kam auch dem Boulevardvolk an der

erst vier Jahrzehnte alt , und -man vergißt allzu leicht, daß bis
zum Jahre 1867 auf den Mauern der Festung der Halbmond
wehte. Und daß die Türkei für die Kultivierung ihrer europäischen
„Kolonien " nicht viel übrig hatte , ist bekannt . In den vierein¬
halb Jahrzehnten , die seit der Lostrennung Serbiens von der
Türkei verstrichen sind, ist hier immer sehr viel geleistet worden.
Belgrad besitzt heute alle pffentlichen Einrichtungen , deren eine
Stadt von annähernd 100 000 Einwohnern bedarf . Freilich ist
eben nur das Notwendige vorhanden , -und es bliebe noch sehr
viel zu tun , wollte man aus Belgrad eine Großstadt im modernen
Sinne -machen. So fehlt der Stadt zum Beispiel völlig ein ge¬
ordneter Bebauungsplan . Bis vor ganz kurzer Zeit konnte jeder
bauen , wo und wie es ihm beliebte , und die Folge war natürlich
ein unmäßig ausgedehntes und ganz ûngeordnetes Stadtbild.
Typisch für die Lage der Dinge ist es, wie zum Teil wichtige
Institute in Gebäuden untergebracht sind, die man schlechter¬
dings nur als Schuppen bezeichnen kann ; aber diese Schuppen
beherbergen oft die modernsten Apparate , und die Apparate
werden von einem Stabe gut geschulter Beamten bedient.

Eigenartig und unausgeglichen wie das Stadtbild ist auch
das Leben in der .Stadt . Man hat ganz westeuropäische Gewohn¬
heiten , und doch lugt allerorten die Erinnerung an die noch
nicht gar so ferne orientalische Vergangenheit hervor . Das tritt
ganz besonders in der Stellung der Frau im gesellschaftlichen
Leben zu Tage . Obwohl die jungen Mädchen in Serbien häufig
ihre Erziehung in österreichischen Instituten erhalten und sich
während ihres Aufenthaltes in Oesterreich guch ganz wie ihre
ausländischen Gefährtinnen geben, sind sie nach ihrer Rückkehr
in die Heimat fast, ängstlich bestrebt , alle westeuropäische „Freiheit"
schleunigst wieder abzulegen . Daß ein junges Mädchen aus guter
Familie allein ausgeht , ist sehr selten , daß sie sich etwa allein
mit einem jungen Manne trifft , fast ausgeschlossen. Ter Flirt
ohne ernsten Hintergrund ist in Serbien eine seltene Sache, und
die jungen Leute wissen sehr .wohl, daß einer Dame eindringlich
den Hof zu machen -ziemlich gleichbedeutend mit einem Heirats¬
antrag ist. So sieht -man bei den abendlichen Konzerten , die in
dem prachtvoll auf dem -alten .Festungsglacis gelegenen Park
„Kalimegdan " stattfinden , und die einen Sammelpunkt der Bel¬
grader Jeunesse doree bilden , viele Gruppen von jungen Herren
und viele Gruppen von jungen Mädchen ; aber die zahllosen
„Pärchen ", denen man anderwärts an einem schönen Sommer¬
abend begegnet , wird man hier vergeblich suchen. In dem ganzen
Leben der serbischen Frau steckt eben noch -etwas von harem¬
artiger Abgeschlossenheit: der Mann ist ihr Herr und Gebieter,
und seinen Wünschen hat sie sich zu fügen . Das hindert die — oft
sehr hübschen — Belgraderinnen freilich nicht, in Toilettcnsragen
ihre ganz eigenen Wege zu gehen und sich Kleider aus Paris
kommen zu lassen, deren Preise dann meist recht unerwünscht sind.

Unter der Herrenwelt spielt das Militär eine dominierende
Rolle , aber mehr durch die Zahl seines Auftretens , als durch
die überraschende gesellschaftliche Stellung des Offiziers . Der
starke demokratische Zug , der dem Serben eigen ist, duldet keine

Seine sehr unerwartet . Kennt es von den österreichisch-serbischen
Verwicklungen und Kämpfen viel mehr als das Drama von
Serajewo ? Weiß es, daß sich in Serbien Komplotte systematisch
schmieden, die das Bestehen der österreichisch-ungarischen Monarchie
bis ins Mark gefährden ? Ein Beispiel : Gestern sagte mir ein gut
bürgerlicher Franzose : „ Unser Präsident Carnot wurde seiner
Zeit in Lyon von einem Italiener erdolcht. Haben wir deshalb
Italien den Krieg erklärt ?" Das ist ja sehr naiv , aber für die
hiesige Masse, die der Außenpolitik sernsteht, recht typisch. Trotzdem
blieb das Pariser Publikum nach Erhalt der ersten Depeschen
aus Wien und Belgrad , die von den Pariser Redaktionen Mit Kurzen
Kommentaren versehen waren , ruhig . Es war nicht jene unheim¬
liche Ruhe, die man an ihm wahrnahm , als es telegraphisch über
den Ausgang der Gerichtshofurteile jm bekannten T-reyfusprozeß
informiert wurde , und die sich nachher in heftige Diskussionen
auslöste. Es lag vielmehr Gelassenheit und Resignation auf den
Gesichtern. „Ich inuß in Verdun mich stellen und ich in Nancy",
hörte ich neben mir sagen, und beide Militärpflichtige tranken
darauf ein Münchener und sprachen von einem neuen Theater¬
stück. Denn die große Bürgersmasse hat sich in den Gedanken
verankert , daß der Krieg zwischen Oesterreich und Serbien das
militärische Eingreifen Rußlands zur notwendigen Folge habe usw.
Als das erste Marokkogewitter drohte , kam eine Französin , deren
Sohn sich in einer Ostgrenzgarnison befand , weinend in meine
Wohnung und befragte den Journalisten , ob es denn wirklich zu
einem Kriege käme, wie die Blätter melden. Ich hatte alle Mühe,
die Frau zu beruhigen . Heute ist die durchschnittliche Stimmung
eine andere . Tie M a ro kko a f f air e , die in doppelter Auf¬
lage auf dem Plan erschien, hat die Gemüter gestählt.  Man
sprach inzwischen so oft vom Waffengang , daß man ihn nicht
mehr zu fürchten scheint. Die Chauvinistenprcsse -— und drei
Viertel der hiesigen Zeitungen gehören seit 3 Jahren zu ihr —
hat eine solche Lawine von Phrasen über die Stärke der fran¬
zösischen und russischen Militärmacht über das Bürgertum los-
gelassen, daß es sich vollauf beruhigt fühlt , selbst wenn eine
Kriegskatastrophe drohte . Dazu kam als Beruhigungsmittel die
englische Freundschaft . Diese Wandlung in der Massenpsychologte
ist interessant genug, um besprochen zu werden.

Der gewöhnliche Bürgersmann bleibt -also vorläufig sehr
ruhig . Die unbedeutenden Kundgebungen der Hochpatrioten Deron-
lodischer Richtung, die vor der Statue der Stadt Straßburg oder
vor einer der Statuen der Jungfrau von Orleans ihren Gefühlen
freien Lauf lassen, zählen kaum. Und wenn ein hundert tschechische
und serbische Bürschlein die österreichische Fahne vor den: öster¬
reichischen Konsulat verbrennen , so gehört das in die Allerlei-
Rubrik . Zu einer Manifestation -großen Stils kam es erst gestern
abend. Sie kam vom bekannten revolutionären Arbeits-
Lund,  der etwa 300 000 Mitglieder zählt , war gegen den Krieg
gerichtet und ein ganz gesunder Dämpfer gegen den Chauvinis¬
mus , der sich in erster Linie der jungen Generation bemächtigt hat.
Diese wuchtigen Arbeitermassen , die -zu Tausenden über die Boule¬
vards strömten und mit ihrer Manifestation bezeichnender Weise
vor dem Hetzblatt „Matin " begannen , von den starken Polizeiauf¬
geboten kaum in Zügel gehalten werden konnten und in gewissen
Straßen ihr Zerstörungswerk begannen , boten das Bild einer
kommenden Revolution und werden gewisse Diplomaten und Chau¬
vinistenorgane zu einiger Vorsicht gemahnen.

Was die Regierungskreise betrifft , so treffen sie natürlich
ihre Vorsichtsmaßregeln , trotzdem die Stimmung noch vorwiegend
eine optimistische ist, Jm Kriegs - und Marineministerium wird
mit Schnelltempo gearbeitet , ebenso auf der Polizeipräfektur,
die im Mobilisationsfall gerade in Paris ^eine große Rolle spielt.
Tie Deutschen sind vorläufig nicht belästigt und bleiben aus
Rat des .Botschafters noch vollzählig hier.

*
Das militärische Stärkeverhältnis
Zwischen Dreibund und Zweibund

Angesichts der allgemeinen kriegerischen Lage Europas dürfte
es von Interesse sein, einiges über das Stürkeverhältnis der Drci-
bundstaaten und ihres Partners , des Zweibundes , zu wissew
Leicht ist eine derartige Gegenüberstellung nicht, da sichere Zahlen
über die Höhe der im Falle eines Krieges den einzelnen Staaten
zur Verfügung stehenden Heeresmassen nicht zu erlangen finD-
Auch über die Stärke der Truppen im eigenen Lande sind genaue
Angaben kaum möglich. Doch kann man sich die Zahlen selbst
mit einiger Sicherheit berechnen. Von vornherein sei bemerkt,
daß Wohl unterschieden werden muß zwischen waffenfähigen unv
ausgebildeten Mannschaften . Nur letztere kommen selbstverstäno-
lich inbetracht . Man kann oft die ungeheuerlichsten Zahlen über
die Stärke der Armeen der europäischen Länder lesen. Wird doK
oft genug behauptet , daß Deutschland im Kriegsfall in der Lage
sei, an die 9 Millionen Waffenfähige ins Feld zu stellen. Maffew
fähige hat Deutschland ohne Zweifel soviel, aber sie alle ins
Feld zu stellen, wird niemanden einfallen . Auf die Waffenfähig
keit allein kommt es wie gesagt nicht an . In erster Linie kommt
natürlich das stehende Heer inbetracht . Tie Stärke desselben be¬
läuft sich nach der letzten großen Heeresvermehrung auf etvM

prinzipielle Bevorzugung einer einzelnen Kaste, aber dadurch'
daß diese Kaste im Verhältnis zur Bevölkerungsziffer übermäßig
stark ist, ergeben sich gewisse Vorrechte von selbst. Schon vor
einigen Jahren , zur Zeis des Anncxionskonfliktes ) machte die Stagden Eindruck eines großen Truppenlagers . Und 'auch während
ganz friedlicher Zeiten begegnet man jn Belgrad allüberall,
die Gesellschaft sich findet , Offizieren aller Waffengattungen 91
Hülle und Fülle , und man ist versucht, zu glauben , daß Belgrad
in erster .Linie Garnisonstadt sei und erst dann der Brennpunkt
des serbischen Handels und Wandels.

Jm Verlaufe des Balkankrieges haben sich ja die Vor¬
stellungen , die man sich früher von der militärischen Bedeutung
Serbiens machte, bereits gewandelt , und es wäre auch hen"
noch sehr gefährlich, die Serben .militärisch zu unterschätzet
Aeußerlich machen Offiziere und Mannschaften , wenigstens 91
Belgrad selbst, einen sauberen und strammen Eindruck; im Innern
des Landes sehen sie allerdings etwas anders aus . Ter WafstM
rock, nach österreichischem Muster gearbeitet , wirkt recht eleganh
aber eine hohe russische Mütze und weite Beinkleider geben ^
ganzen Erscheinung wieder etwas schwerfälliges . Was dem TfUg
scheu besonders an dem Verhalten der Offiziere .auffällt , ist w',,
Neigung zum Politisieren : der jüngste Leutnant gehört schm-
irgendeinem politischen Klub an . Wie diese Offiziere sich fr
Falle eines inneren Konfliktes verhalten würden , ist sehr ungeimi?
Vorläufig ist jedoch die Stimmung im Offizierskorps auf Seite
der Dynastie Karageorgewitsch. Der Kronprinz Alexander hat \}®
in den letzten Jahren viele Sympathien erobert , die er ansängü^
als er an Stelle seines Bruders Georg die Thronfolge übernam' '
nicht besaß, und auch König Peter ist seit den beiden siegreich^
Feldzügen sehr populär . Ter König macht den Eindruck eines fen
müden , von schweren Sorgen heimgesuchten Mannes und er nimm
sich in der roten Uniform mit dem hohen Kalpak nicht
„königlich" aus . Man sieht ihn und die Prinzen fast täglich, west
sie vom Konak nach Toptschider, dem Hauptausflugsort der M
grader , fahren . Der Konak selbst ist ein einfaches Renaissance
gebäude mit hübschem Garten , das sich jedoch für den Hoftz"',
als zu klein erwies , so daß. mehrere Mitglieder der königliche
Familie in gemieteten Privathäusern untergebracht werden nM"
ten ; der ganze Hofstaat hat überhaupt einen sehr schlichten o.
schnitt. Jn nächster Nähe des Konaks liegen die Gesandtschaft,
gebäude sowie die Ministerien , alles ziemlich einfache Banlm
keilen, !oie denn überhaupt in Belgrad .architektonischer Äj
kaum zu finden ist. Nur einige Hotelbautcu haben in neuester 3e .
eine wirklich moderne Note in das Stadtbild getragen . Ten best .
Ueberblick über die ganze Stadt erhält man , wenn man m
Rundfahrt mit der allerdings nicht sehr bequemen elektrML
Straßenbahn unternimmt , die alle wichtigeren Straßen durckuFü
Sie führt auch dicht an den alten Befestigungswerken vorm'
diesen riesigen Mauern , die heute freilich strategisch wertlos
In ihrem Innern beherbergen sie Kasernen, Munitionsdepots yt ..
ähnliche militärische Bauten . Mit der „Festung Belgerad ) J
es eben heute nicht mehr weit her.
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800000 Mann . Dann folgen die Reserven . Da wir die zweijährige
Dienstzeit haben, so würden in diesem Herbst etwa 4OOOOO zur
Reserve entlassen . — Die Kavallerie hat noch die dreijährige
Dienstzeit , 8och bei der geringen Stärke dieser Truppengattung
wird sich das Verhältnis nicht allzusehr verschieben. — Die
Zahl der Reserven berechnet sich also einfach so, daß man die
Zahl der jährlich entlassenen Reservisten mit der , Anzahl der
Jahre multipliziert , die die Leute im Reserveverhältnis zubringen.
Doch kommt hierbei die Zahl der diesjährig zu Entlassenden noch
nicht inbetracht . Wir müssen zur Berechnung die Stärke des
stehenden Heeres der letzten 10 Jahre nehmen . Dieselbe betragt
650 000 Mann . 12 Jahre steht der ausgebildete Soldat im Reserve¬
verhältnis . Es ergäbe sich also eine Masse von 3 900 000 Mann
Reserven, dazu kommen in diesem Jahre 75OOO Mann wehr , sodaß
brutto mit 4 Millionen gerechnet werden könnte. Doch gehen
von dieser Masse Verstorbene , Kranke ab. Wieviele das sind,, kann
im Moment nicht festgestellt werden . Rechnen wir an Abgängen
vielleicht 300 000, so erhalten wir 3 7OO OOO Mann . Dazu kommen
die 800 000 des stehenden Heeres, sodas; Deutschland über 4y2
Millionen kriegsmäßig ausgebildeter Truppen versügt , die für
einen Feldzug in erster Linie in Frage kommen. Im Notfälle
käme dazu die Landwehr , welcher der gediente Soldat brs zum
40. Jahre angehört . Mit der Landwehr wird die Zahl der aus¬
gebildeten Mannschaften 6ft2 Millionen erreichen. Es rst ausge¬
schlossen, daß diese Riesenmassen im Kriege alle Verwendung
finden . Mit solchen Riesenmassen läßt sich nicht operieren . Aus
militärischen Gründen schon ergibt sich die Beschränkung, aus
eine gewisse Zahl . Dazu kommt die Verpflegung . Ein prenßrscher
General schrieb vor nicht langer Zeit , daß kaum mehr als 21/2
Millionen Mann für einen Krieg inbetracht kommen können.
Aber aus den angeführten Zahlen ergibt sich, daß Deutschland
über ein großes Reservoir versügt , aus welchem, die im Felde
stehenden Truppen immer wieder ergänzt werden können. ,

Oesterreich  verfügt über solche Riesenmassen nicht. Sem
stehendes Heer beträgt 400 000 Mann . Im Kriegsfälle , vermag
es 21/2 Millionen Mann aufzübringen . Italien  mindestens
1800 000 Mann . Ter Dreibund ist also in der Lage, fast 8 Mrllr-
vnen Bewaffneter ins Feld zu stellen, mit Deutschlands gesamter
bewaffneter Macht etwa 10 Millionen Mann.

Ebenso stark sind auch die Armeen des Zweibundes . Frank¬
reich  hat sich ja stets bemüht , mit Deutschland gleichen Schritt
tzu halten inbezug aus die Größe des stehenden Heeres . Auf dem
Papier ist die französische Heeresmacht ebenso stark wie dre deutsche.
Effektiv verhält es sich freilich etwas anders . Das französische
stehende Heer hat , wie französischerseits unumwunden zugestanden
wird, einen starken Wgang an Kranken. Infolge der Sucht,
es Deutschland gleich zu tun , kann die Auswahl der Rekruten
nicht nach den gleichen Gesichtspunkten erfolgen wie bei uns . Die
Folge davon ist eben, daß viele Entlassungen nach der Einstellung
zu verzeichnen sind, sodaß die effektive Stärke des französischem
Leeres hinter der Deutschlands zurücksteht. Nominell rst das
stehende Heer Frankreichs auch etwa 780 000 Mann stark. Durch
die Abgänge verinindert es sich jedoch. Um wieviel ist freilich
nicht bekannt ; jedoch nach häufigen französischen Pressestimmen
und Aeußerungen von Mgeordneten in der Kammer ist die Zahl
nicht unerheblich. Jedenfalls überschreitet die gesamte französr-
sche Heeresmacht , die für den Ernstfall inbetracht kommt — stehen¬
des Heer und Reserven — nicht die vierte Million . Dagegen ist
die Russische Heereswacht eine ganz ungeheure . Zurzeit ist das
stehende Heer des Zarenreiches 1800 000 Mann stark, und tm
Jahre 1916/17 soll es 2400 000 zählen , wäre also ganz bedeutend
stärker als die stehenden Heere der Dreibundstaaten zusammen.
Selbst wenn bis dahin eine neue deutsche Heeres Vorlage das
deutsche Heer um weitere 150 000 Mann verstärkt , Oesterrerch
seine Heeresverstärkung durchgeführt hat und Italien seinen Heeres¬
stand erhöht , wird der Friedensstand Rußlands den der Drer-
brrndstaaten um 6—700 000 Mann ü'bertreffen . Die Zahl der
russischen Reserven ist schwer zu ermitteln . Immerhin dürste die
Angabe, daß es 6—7 Millionen aus die Beine bringen kann, mcht

hoch gegriffen sein. Tie Zweibundstaaten sind also nominell
dem Dreibund ziffernmäßig sogar überlegen . Freilich ist eine
Mobilisierung in Rußland nicht so leicht und so schnell durch-
zusühren wie bei uns oder in Oesterreich.

Neben diesen ungeheuren Massen nehmen sich die Armeen
der kleineren Mächte recht bescheiden aus . Serbiens  Heeres¬
wacht wird überschätzt. 500000 Mann , wie man in den letzten
Tagen häufig lesen konnte, vermöchte es nur mit Aufbietung
der letzten Kräfte aufzubringen , und da handelt es sich mcht um
durchweg kriegsmäßig ausgebildete Mannschaften . Für den Feld¬
krieg kommen höchstens 300 000 inbetracht . Das ist gewiß keine
zu verachtende Macht, ob aber die Serben so leichte Siege er¬
fechten würden gegen Oesterreich wie über die Türkei und über
die von allen Seiten angegriffenen Bulgaren , wer glaubt es!
Oesterreichs Heer ist ein modernes Heer, gut ausgerüstet , vor¬
trefflich ausgebildet , wohl diszipliniert . Was waren dagegen die
armen Türken unter Zekki Paschas Führung ? Bulgarien  ver-
wag trotz der großen Verluste im Balkankrieg , in welchem es das
Hauptwerk zu vollbringen hatte , da ihm allein die türkische
Hauptmacht gegenüberstand , immer noch 350 000 Mann tüchtiger
Truppen inS Feld zu Kellen . Rumänien  besitzt ein modern
ausgebildetes und bewaffnetes Heer von mindestens 500 000 Mann.
Die Türkei  steht noch in den ersten Anfängen der Heeres-
resorm Eine Schätzung ihrer Streitkräfte ist nicht lercht. Mit
wehr als einer halben Million wird kaum zu rechnen sein. Griechen¬
land will in der Lage sein, 450 000 Mann aufzustellen . Scheint
reichlich hoch. Wir erwähnen die Balkanstaaten in unserer Auf-
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zählring , weil im Falle eines Krieges zwischen Dreibund und
Zweibund diese Staaten mit an erster Stelle wohl hineingezogen
werden dürften . Bulgarien steht ohne Zweifel aus Seiten der
Treibundstaaten . Auch in Rumänien , das bis vor kurzem nn.
Oesterreich-Ungarn sogar eine Militärkonvention abgeschlossen
hatte , die jedoch nach Ablauf nicht erneuert worden ist, weil russi¬
sche Einflüsse sich in Bukarest stark bemerkbar machten, macht sich
ein starker Umschwung der Stimmung wieder für den Dreibund
bemerkbar . Sollte es auch wirklich die Freundestat Rußlands
nach dem russisch-rumänisch-türkischen Kriege vergessen haben, das
ihm, dem treuen Bundesgenossen gegen die Türkei , zum Lohne für
die Hilfe, ohne welche das russische Heer in die schlimmste Lage
geraten wäre , die Moldau und die Wallachei entriß ? Serbien
steht ganz unter dem Einfluß Rußlands . Griechenlands Stellung
ist ungewiß . '

Wir sehen aus obigen Zahlen , welche ungeheure Menschen-
masseu ein moderner Krieg in Bewegung setzen würde . Wir können
daran aber auch ermessen, welche Folgen ein Krieg fu,r alle
beteiligten Mächte haben müßte.

Deutsches Reich
Die finanzielle Kriegsbereitschaft Deutschlands
Gelegentlich einer am Mittwoch im Berliner Ratharrse statt-

gehabten Unterredung des Oberbürgermeisters Wermuth  mrt
Vertretern der Presse über die übertrieblenen Nachrichten vvii eurem
Ansturni auf die Berliner Sparkassen aus Kriegsfurcht kani der
ehemalige Staatssekretär des Reichsschatzamtes auch ans die srnan-
zielle Bereitschaft Deutschlands für den Kriegsfall zu sprechen
und sagte wörtlich : „Ich kann es Ihnen aus meiner früheren
Tätigkeit her versichern, denn ich habe selbst an den betreffenden
Maßnahmen mitgearbeitet : Deutschlands finanzielle Bereitschaft
steht selbst in dem eriistesten Fall ganz äußrer aller Frage . Die
Maßnahuren sind so getroffen , daß weder in srnanztechrrrfcher
noch wirtschaftlicher Beziehung irgend etwas zu befürchten fleht.
Es kann sich vielleicht um eine kurze Trübung handeln , wie sie
das Angstmeiertum hervorzurufen vermag — aber schon nach
wenigen Tagen wird unser Wirtschaftsleben sich in den normal¬
sten Bahnen wissen."

Ergebnisse der Warenhaussteuer
Während die Warenhanssteuer in den ersten Jahren ihrer

Wirksamkeit hinsichtlich des Erträgnisses großen Schwankungen
unterwürfen war , weist sie seit 1902 stetig steigende Einnahmen
auf;  der Jahresbeitrag ist im Königreich Preußen von 1913 270
Mark im Jahre 1902 auf 4 562 789 Mark im Jahre 1913, also
um etwa 120 Prozent cjeffciegen. Fast genau die Hälfte des Er¬
trages bringt allein der Stadtkreis Berlin auf , wo die Waren¬
häuser einen den mittleren Gewerbestand stark schädigenden Ein¬
fluß erlangt haben . Mit der Steigerung der Steuererträge hat

' die Vermehrung der Warenhäuser bei weitem nicht Schritt ge¬
halten ; im Jahre 1913 bestanden in Preußen insgesamt 126
Warenhäuser gegen 109 in 1901 und 86 in 1902. Tie Zahlen
lassen erkennen, daß der Gesamtumsatz an Waren sehr beträcht¬
lich gestiegen ist. Das trifft namentlich für die großen Städte zu,
denn 51 Warenhäuser in Städten mit mehr als 200 000 An¬
wohnern brachten allein 76,3 v. H der Gesamtsteuer auf . Be¬
merkenswert ist aber , daß auch in kleineren Städten bis zu 25000
Einwohnern bereits 11 Warenhäuser bestehen. Insbesondere wur¬
den in den letzten Jahren von den kleineren Städten mit einem
Warenhause bedacht : Marren bürg t . W., Clausthal , Einbeck, Siegen,,
Lauenburg i . P -, Wetter u. a.

Staatsarbeiter
Als Staatsarbeiter im eigentlichen Sinne sind anzusehen

diejenigen Arbeiter , dte dem Staat in solchen Betrieben dienen,
wo dieser außer Reih und Glied mit Privatunternehmern steht,
wo für seine wirtschaftliche Tätigkeit nicht privatwirtschaftliche
Ziele, sondern öffentliche Interessen das richtunggebende sind.
Solche Betriebe sind zurzeit die staatlichen 'Verkeyrsanstalten (Ersen¬
bahn , Post und Telegraphie ) sowie die Militär - und Marinebetriebe.
Wie zahlreich dieses Heer der St a .a ts arb ei t er ist, ergibt
nachstehende Uebersicht. Augenblicklich gibt es in runden Zahlen:
Preußisch -Hessische Eisenbahnarbeiter 350 000, sonstige Eisenbahn¬
arbeiter 100 000, Militärarbeiter 65 000, Märinearbeiter 20 000,
fiskalische Wasserbauarbeiter 22 000, Post - und Telegraphenarbeiter

15 000. DaS Arbeitsrecht Her Staatsarbeiter fließt im wesentlichen
auS dem Bürgerlichen Gesetz — Bestimmungen über den Dtenst-
vertrag — und aus den Vereinbarungen des Arbeitgebers mrt
dem .Arbeitnehmer ber Abschluß des Staatsarbeitervertrags . na»
Staatsarbeiterrecht ist, soweit es aus dem Bürgerlichen Gesetzbuch
fließt , nur zu einem winzigen Teile zwingendes Recht. Der In¬
halt des Staatsarbeitervertrags ist festgelegt rn den gedruckten Ar¬
beitsordnungen , Lohnordnungen , Vorschriften, gemeinsamen Be¬
stimmungen und wrrd vom Staatsärbeiter durch Annahme der
Arbeit gebilligt und für ihn rechtsverbindlich . Tresen Zustand des
Arbeitsrechts empfinden die Staatsarbeiter als unbefriedigend und
erstreben daher ein eignes , mehr e i n h e i t l i che s S t a a t s-
arb eiterrecht  durch Reicbsgesetz. Während dreier Gedanke
bei den politischen Parteien bisher Anklang gefunden hat , fchernt
sich die Regierung noch znrückzuyalten.

Sozialdemokratische Programmrevifion?
In der an dieser Stelle schon erwähnten Schrift : „DaS

sozialdemokratische Programm " vom Exgenossen Richard Calw er
stellt dieser auch die Frage , ob die Partei überhaupt zu eurer
Revision ihres durch und durch unhaltbaren Parter-
programms  sich entschließen wird , und er kommt da zu einem
verneinenden Ergebnis . „Man wird ", so schreibt er, „alle Ein¬
wendungen gegen das Programm in den Wrnd schlagen, man wird
mit Zähigkeit an all den überlebten Dogmen und Formeln fest-
halten , wird sie a u s l e g e n, drehen und wende  n, wre man
es gerade braucht , aber man wird davor zu r ü ckscnr e ckem
das Programm an Haupt und Gliedern zu revidieren . Man wrrd
die bisherige exklusive Politik weiter betreiben , nach welcher dre
Sozialdemokratie den Sozialismus gewissermaßen rn Erbpacht
genommen hat . . ." — In der Tat sprechen auch alle An¬
zeichen dafür , daß die Partei weiter diese „überlebten Dogmen und
Formeln " beibehaltcn und diejenigen , die zu ihr zählen — an
der Nase herumführen  wird.

Kleine politische Nachrichten
Eine energische Förderung der Bienenzucht

in Preußen  wird in einem Erlaß des Landwirtschaftsministers
gefordert . Die Verfügung geht von der Tatsache aus , daß die
letzte Zählung der Bienenstöcke in Preußen im Jahre 1912 gegen
1907 einen Rückgang von 1541350 auf 1509 586, also um rund
32 000 Stöcke oder 2Vs v. H. des Bestandes ergeben hat , während
in der gleichen Zeitspanne die Bienenhaltung im Reiche sich
von 2594 690 auf 2 630 837 Stöcke vermehrt hat . Diese für Preu¬
ßen unerfreuliche Entwickelung macht eine energische Förderung
in der Bienenzucht notwendig . Die Imkerei liefert in Preußen
von einem Anlagekapital von zurzeit etwa 28V2 Millionen Mark
ein wichtiges Nahrnngs - und Gennßmittel.  Sie kann
die Werte ohne Beeinträchtigung jeder anderen landwirtschaftlichen
Produktion schaffen und leistet außerdem der Landwirtschaft , und
insbesondere dem Obst- und Gartenbau , durch Förderung der
Befruchtung der Blüten unersetzliche und in ihrem Werte nicht
abschätzbare Dienste.

Berlin,  29 . Juli . Gegen die Wahl des volksparterlrchen
Mgeordneten W a g n e r in Lab i a u - W e h l au wird einer Korre¬
spondenz zufolge von konservativer Seite Protest  eingelegt
werden.

Osnabrück,  30 . Juli . Der erwählte Hochw. Herr Bischof
von Osnabrück, Dr . Bernin g , ist zum Professor  ernannt
worden.

Ausland
Deutscher Salut für Poincar6

Paris,  29 . Juli . Nach einem Funkspruch des Panzerschiffes
„France", an dessen Bord Präsident Poincare nach Frankreich zurück-
kehrte, hat ein deutsches Torpedoboot am 27. Juli in der Nähe von Kiel
die Flagge des Präsidenten mit 21 Salutschüssen begrüßt- Der Kicuzer
„Jean Bart " hat die Salutschüsse erwidert. .

Die Wirren in Mexiko
Mexiko,  29 . Juli . Die mexikanische Regierung  leider

unter Geldmangel,  sie wird am Letzten deS Monats lVs Millionen
Dollars provisorischer Schatzanweisnngen des früheren Präsidenten Huerta
ausgeben. „ _ ,

Sehr heftige Kämpfe  mit den Zapatrsten dauern rm Federal¬
distrikt an. , • ' : ',.

Aus aller Welt
16. Deutscher Handwerks - und Gewerbekammertag

Mannheim,  29 . Juli . Der zweite Verhandlungstag des
16. Deutsckfen Handwerks- und Gewerbekammertages war der Frage der
Regelung der gewerblichen Verhältnisse der weiblichen Handwerker ge-
widmet Dr H ampke - Hamburg unterbreitete einen diesbezüglcchen
Antrag, der die Mängel zu beseitigen sucht. Nach kurzer Diskussion wurde
der Antrag mit unwesentlicher Aenderung angenommen. Die Punkte:
Bildungseinrichtungender Handwerker und Gewerbekammern, sowie Be-
kämpsung der Schwindelfirmen wurden von der Tagesordnung abgc,etzt.
Der Gewerbekammertag nahin dann eine Resolution des Buchbinderober¬
meisters Unrasch - Dresden an, wonach den Handwerksmeistern aufs
dringendste angeraten wird, das Ziel der Ausstellung des Deutschen
Handwerks Dresden  1915 eifrig zu fördern durch Beschickung und
Besuch. Hierauf wurde die diesjährige .Hauptversammlung nnt emem
Hoch ans das deutsche Handwerk geschlossen. Als nächster Tagungsort
wurde in Verbindung mit der Ausstellung Dresden  bestimmt. Den
Schluß dös Handwerkskammertages bildete,: Ausflüge. _

Fürstin Salialtoff
Preisgekrönter Roman von Cbamvol.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
Sstg. Fortsetzung . Nachdruck verboten,

Wenn es auch üblich!ist, der eigenen Frau Diamanten zu kau¬
en, so streckt man doch gewöhnlich der Schwägerin kein Geld vor,
>der aber wenn man sich fdjon gegenseitig in der Familie aus-
jilft, so geschieht es aufgrund klarer und aufrichtiger Ausernander-
etzungen, und es leuchtete ihm durchaus nicht ein, weshalb man
n Geldangelegenheiten nicht erst seine, eines Mannes , Meinung
-inhole, nachdem er doch, jetzt das Haupt der Familie war und
nan obendrein zu seiner Börse Zuflucht nahm!

Er mußte sich selbst die Gerechtigkeit widerfahren lassen,
>crtz er sich Charlotte gegenüber sehr gütig benommen und sre
elbst, ganz abgesehen von anderen Uimnnehmlichkeiten, als Tritten
-Nr Bunde ausgenommen habe. Hätte es sich um eine unverheiratete
Schwägerin gehandelt , die Sache wäre ganz natürlich , und nichts
leichter gewesen, als Vaterstelle bei ihr zu vertreten ; allein dre
Sachlage ivar eine so seltsam verquickte und komplizierte infolge
dieser unMckseligen Heirat , die Charlotte zu einer geschiedenen
Öftau machte, %u  einem Geschöpf, tms nicht Fisch noch Flersch,
&u einem Zwitterwesen , das keinen BesckMer besaßt und eme um-
fassende Unabhängigkeit ftir sich in Anspruch, nahm . Antorrtat
besaß Hubert gar keine Wer sie. dafür war er aber verantwortlich,
fstr sie wie es jeder Mann für ein weiblich,es Mitglied der
Familie ist, bas in seinem Hause lebt, und trotz ihres verträg¬
lichen und sanftmütigen Charakters erleichterte und vereinfachte
Charlotte in nichts die widerspruchsvollen Obliegenheiten dieser
Undankbaren Aufgabe . o

Gleich in den ersten Tagen des gemeinsamen Lebens hatte
sie in anmutiger , doch bestimmter Weise ihre Unabhängigkeit zu
wahren begonnen , und auch heute mußte Hubert , als man gemein¬
sam das Hans verließ , mit einem raschen Blick die beiden Brief¬
kasten streifen , die am Gartentor befestigt waren . Nicht nur alle
Geld- und Privatangelegenheiten , sondern auch die Briefe der Fraw
Von Soyssel mußten vor jeglicher Neugierde geschützt sein.

„Was man auch sagen mag , der Mangel an Vertrauen ist
Urcht auf meiner Seite zu suchen", sagte er sich voll ehrlichen
Ünmntes . Doch! zum Glücke langte man >alsbald beim Palais
^aliakoff an , und damit nahmen seine Gedanken eine andere
Achtung.
. „Wir nehmen das Frühstück am Wasser ein", kündigte die
.Türstin an, die man ftn Garten antraf . w>o sie ihre Gäste er¬

wartete , sehr zufrieden , ihnen eine so angenehme Ucberraschung
bereitet zu haben. Bei der geradezu drückenden Maihitze, die sich
geltend zu machen begann , war dies tatsächlich, ein herrlicher
Einfall . Die Mücken und Moskitos , die die Luft mit ihrem
Summen erfüllten , mahnten die Gäste des Winters , daß es höchste
Zeit sei, das Feld zu räumen , und ihnen zur Alleinherrschaft zu
überlassen ; allein zwanzig Millionen vermögen vieles , selbst die
Natur untertan zu machen. Eine lieblich, plätschernde Quelle , die
von weitem durch Gestein und Erdgeröll herbeigeleitet ward,
verbreitete an einer Stelle des Gartens angenehme Kühle, und
dort waren auch verschiedene Larrbgänge aus mächtigen Blatt¬
pflanzen angelegt . Unter den Bäumen hatte man ein großes
Zelt errichtet , in dem das Gabelfrühstück eingenommen werden
sollte. Ein jeder äußerte sein Entzücken.

„Dieses Plätzchen erinnert mich an Schönbrunn " , geruhte
die Gräfin von Wartembrode zu erklären , die soeben majestätisch
angelangt kam. Außer ihr fand sich selbstverständlich auch das
Ehepaar Roguescize ein, das nicht nur seine älteste Tochter, son¬
dern auch den kleinen Heinrich, das musikalische Wunderkind,
in der Hoffnung mit sich gebracht hatte , daß Donelli , sobald er es
spielen gehört , sich nicht mehr weigern werde , einen solchen Schüler
zu übernehmen . Weiter bemerkte Hübert zwei unbekannte Ge¬
sichter — natürlich auch Schützlinge der Frau des Hauses.

„Tie Maurins , die Mieter meiner Tante ", erklärte ihm
Fürst Balerian.

Nach der Rücksicht zu urteilen , mit der die Biederen be¬
handelt wurden , mochten sie ihre Miete nicht sehr pünktlich be¬
zahlen . Sie waren offenkundig Leute ans den besten Kreisen, aber
verschüchtert, traurig und befangen . Der Vater hatte ein rotes,
svie zusammengedrücktes Bulldoggengesicht mit steifen, weißen
Haaren , die Mutter den langen , schmächtigen Kopf einer armen
Engländerin . Beide ließen sich durch ihren Sohn , den kleinen
Brustkranken vom letzten Winter , bugsieren , der, kaum mehr zu
erkennen, ein dickes Seidentuch um den langen , dünnen Vogel¬
hals geschlungen hatte und sich in jenem Stadium seines Leidens
befand , da nur mehr er allein noch Hoffnung hegen konnte.

„Es kostete mich schwere Mühe , meine Eltern hierher zu
bringen , Durchlaucht", sagte er atemlos zur Fürstin ; „denn sie
sitzen am liebsten daheim . Aber heute konnten sie sich nicht aus¬
schließen, da doch das Frühstück, wie Sie gestern sagten , ge¬
wissermaßen zur Feier meiner Genesung gegeben wird , nicht
wahr ?"

Hatte sie das wirklich gesagt ? Nein . Allein sie ließ ihn
in seinem Glauben , und seine Eltern widersprachen ihm auch nicht.
Sie hatten schon zwei Kinder verloren , und daher rührte vielleicht

ihre Trauer , ihre Vorliebe ftir die Einsamkeit . t
„Diese Leute schließen sich in ihrem Hause ern, als waren

sie Anarchisten, die Dhncimitbomben fabrizieren ^, bemerkte Frau
von Roguescize eindrucksvoll und zur nicht geringen Entrüstung
der Gräfin von Wartembrode , die es ihrem Range schuldig war,
gegen alles Revolutionäre zu eifern.

„Merkwürdig ", sagte sich Hubert , wahrend er Maurrn
musterte , „ich glaube dieses Gesicht schon irgendwo gesehen zu
haben . Aber wo ?"

Tie Familie Maurin trat zurück, um anderen Gasten Platz
zu machen : steifen Engländern , eleganten Russen, vornehmen Fran-

^ ^ " „Spanden !" rief die Fürstin ans , unfähig ) ihre Freude zu
verberoen , während Baronin Gnidal abermals Anlaß hatte , dre
Richtigkeit des eigenen Urteils zu bewundern . Auf den ersten
Blick ließ der Baron , der einen eleganten , schieserfarbenen ANzng
trug , den eine rote Nelke zierte , den Triumphator erkennen. An
seiner Rechten, die zufällig kein Handschuh deckte, sah man den
bewußten Ring glänzen , und gleichfalls lugte eine Ecke der Zrga-
rettendose aus seiner Westentasche hervor . Tie ironische Mrene, mrt
der er seine weißen Zähne zeigte und sich den roten Schnurrbart
strich, bewies vollends , daß ŝich in seiner Lage eine Umw!Ülznnĝ zinm
Guten vollzogen habe, sei es, daß ihm die Roulette gnädiger
gewesen, sei es, daß ihm — wie manche behaupteten — seine
Familie aus der Verlegenheit geholfen habe. Die bloße Voraus¬
setzung, daß er eine Familie habe, die ihm ans der Verlegenheit
helfen könnte, machte einen ganz anderen Mann aus ihm Für
alle Fälle stand sich der Mann gut , das Publikum hatte sr-ch nrcht
dreinznmettgen , und man nahm ihn ohne Mißtrauen mit einer
eher sympathisch zu nermenden Neugierde auf , wie jemanden,
der ans fernen Landen heimkehrt.

Das Mahl nahm einen angeregten , heiteren Verlauf , Wahrend
dessen sich jeder der Gäste von seiner besten Seite zu zeigen
suchte. Tie trefflich zubereiteten Speisen , die feurigen Weine,
die dazu getrunken wurden , versetzten die Schar der Gäste in eine
höchst animierte Stimmung , zu der die Klänge eines hinter einem
BoKkett untergebrachten Zigeunerorchesters das Ihrige beitrugen.
Tie feurigen Weisen der braunen Pußtasöhne , die reichlich ge¬
nossenen Weine, wie das von wahrer Künstlerhand zusammen¬
gestellte Mahl — all dies vereinigte 'sich, um den Aufenthalt
in dem hohen, luftigen Zelte unter den Bäumen zu einem höchst
erquickenden zu gestalten.

Die allgemeine Stimmung war eine derartige , daß sogar
Livia , ihren Mißmut vergessend, mit dem kleinen Maurin zu
scherzen begann , der seinerseits nicht meür an seine Krankheit



Geile 4

Bergwerksunglück
Kassel , 29. Juli , lieber das schwere Bergwerksunglück in dem

Kalibergwerk Kraja 2 wird noch berichtet: Die Dtznamitexplosion er¬
folgte gegen 1 Uhr früh in einem engen Höhlenraum. In der Höhle
befanden sich zwölf Mann, die durch die explodierenden80 Pfund
Dynamit in Fetzen gerissen wurden. Nur ein Bergmann gab noch schwache
Lebenszeichen von sich, er wurde in das Bleichröder Krankenhaus ge¬
schafft. Da die Zeugen des Unglücks sämtlich der Explosion zum Opfer
gefallen sind, ist über die Entstehungsursache nichts zu ermitteln.

Hanau,  29 . Juli . Gestern nachmittag stürzte bei Pionier¬
arbeiten an der Kinzig der Musketier Weldert  von der 8. Kom¬
pagnie ins Wasser und ertrank.  Die Leiche des aus Bier¬
stadt stammenden jungen Mannes konnte noch nicht gelandet
werden.

Mannheim,  29 . Juli . Die Allgemeine Ortskrankenkasse
Mannheim I hat auch ber der zweiten Versteigerung des -Bades
Antogast  im Schwarzwald das Höchstgebot mit 360 000 Mark
abgegeben, 20000 Mark mehr als bei der ersten Versteigerung.
Geschätzt ist das gesamte Anwesen auf 437000 Mark . Der Mehr¬
erlös fällt dem Gläubiger der 2. Hypothek zu.

Mannheim,  29 . Juli . Ein großes Schadenfeuer brach
letzte Nacht im Lagerhaus der Großhandlung I m h v f f u . St ah l
am Verbindungskanal aus , das infolge der reichlichen Vorräte
von leicht brennbaren Materialien die Feuerwehr über drei Stun¬
den beschäftigte. Ueber die Ursache ist nichts bekannt . Auch die
Bahnfeuerwehr war ausgerückt . Bei den Löscharbeiten verunglückte
ein Berufsfeuerwehrmann ; er mußte ins Krankenhaus gebracht
werden.

Darmstadt,  29 . Juli . Heute abend nach 6 Uhr stürzte
Leutnant Scheuerlen  vom 1. Wstrtt . Grenadier -Regiment auf
der hiesigen Fliegerstation ab. Der Apparat wurde vollständig
zertrümmert . Der Flieger erlitt einen einfachen Unterschenket-
bruch. Der Begleiter sprang aus dem Flugzeug und blieb un¬
verletzt.

h. Eberstadt (Oberhessen ), 29. Juli . Ein bösartiger Stier be¬
arbeitete seinen Wärter, den Knecht Heim,  mit den Hörnern derart, daß
der Mann lebettsgefährliche Verletzungen davontrug. Das Tier mußte
getötet werden.

e. Friedberg,  29 . Juli . (Kein Kartoffelkäfer.) Auch eine Kgl.
Behörde ist nicht unfehlbar, ganz besonders bei botanischen nnd zoo¬
logischen „Exkursionen". Gestern warnte das Landratsamt des
Ohertaunuskreises zu Homburg  eindringlich vor dem Kar¬
toffelkäfer, der ln unserm Kreise aufgetreten sein sollte, und gab gute
Verhaltungsmaßregeln gegen das böse Insekt. An den amtlichen Stellen
in Homburg prangten auch seit gestern sogar große Warnungstafeln. Heute
stellt sich nun heraus, daß der wissenschaftliche„Dezernent" für Zoologie
und Botanik im Landratsamt den Käfer in der Eile mit der — Kar¬
toffelfäule  verwechselt hat. Es ist dies eine Krankheit, die Pilzen ihre
^Entstehung verdankt und tatsächlich im Kreise verheerend grassiert, mit
dem Käfer aber unter keinen Umständen verwandt ist.

e. Friedberg,  29 . Juli . Die Stadtverordnetenversammluirg
beschloß die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 500000 M.

F r i e d b e r g , 29. Juli . Heute nacht würden sämtliche Aus¬
länder,  Oesterreicher , Montenegriner nnd Serben , die an der
hiesigen Gewerbeakademie studieren, telegraphisch einberufen . Die
russischen Studenten haben vielfach erklärt , daß sie bei einer
Mobilmachung nicht dem Rufe folgen, sondern in die Schweiz gehen
Mrden.

Hohenheim,  29 . Juli . Tie Instrumente der Erdbeben¬
warte haben gestern >abend ein zweites starkes Nahbeben ausge¬
zeichnet. Der Herd liegt in einer Entfernung von 150 bis '200
Kilometer . Die erste Erschütterungswelle traf um 11 Uhr 16 Mi¬
nuten 29 Sekunden ein. Darauf folgten zwei Hauptanschläge , die
durch einen Zeitraum von 7 Sekunden von einander getrennt
waren . Die Richtung des Bebens steht noch nicht fest.

Koblenz,  30 . Juli . Unter dem zu r as ch enF a h r e n d e r
Auto  m o b i l e haben besonders die Anwohner der Zaubach an der
Mainzer Landstraße zu leiden. Sie haben infolgedessen bereits
zur Selbsthilfe gegriffen und nach Feststellen der Geschwindig¬
keit bis jetzt 1600 Anzeigen erstattet.

Ka s s e l , 30. Juli . Hier feierte gestern der Schuhmacher¬
meister Joh . Odensaß  sein 50jähriges Meisterjubiläum . Die
Handwerkskammer nnd die Innung hatten beschlossen, den Jubilar
durch Ueberreichung von Ehrenurkunden zu erfreuen . Als jedoch
die Deputation in die Wohnung des Jubilars kani, wurde ihr
die betrübende Mitteilung gemacht, daß er am frühen Morgen
seines Ehrentages gestorben  war.

Weimar,  29 . Juli . Heute entleibte sich hier der Bankier
August Saal,  Inhaber des Bankhauses A. Gaal , C. G. Kaestners
Nachfolger, in seinem Hause. Der Bruder des Verstorbenen , der
zugleich Prokurist der Bankfirma ist, ist verreist, ohne daß jemand
seinen Aufenthalt kennt. Tie auf die Nachricht von dem Selbst¬
mord des Inhabers herbeigeeilten Einleger und Depotinhaber
kamen vor verschlossene Türen.

Berlin,  29 . Juli . Die 67 Jahre alte Rentiere Jennh
M e h e r aus der Tantener Straße , ans die in einem Hausflur
ein Mordversuch  verübt worden war , ist gestern ihren Ver¬
letzungen erlegen.  Der unter dem Verdacht der Täterschaft in
das Charlottenburger Gefängnis eingelieferte frühere Pastor
Schmidt  leugnet nach wie vor , mit dem Vorkom'mnis in Ver¬
bindung zu stehen, doch soll das gegen ihn vorliegende Be¬
lastungsmaterial sehr bedeutend sein. — Eine blutige Szene spieste
sich gestern abend in der Schloßstraße in Steglitz  ab . Der In¬
haber eines Delikateßgeschäftes unterhielt mit einem .jungen Mäd¬
chen ein Verhältnis . Da dieses nun Grund zur Eifersucht zu haben
glaubte , erschien es gestern abend kurz vor Geschäftsschluß in dem
Laden und zog nach einem kurzen Wortwechsel einen Revolver
und schoß auf den von ihr für untreu gehaltenen . Als sie sah,
daß die Kugel ihr Ziel nicht verfehlt hatte , jagte sie sich selbst
eine Kugel in die Brust.

Stanislau (Galizien ), 29. Juli . In der Nacht beobachtete
der Wachtposten einen Offizier in österreichischer Uniform am

Fu denken schien. Donelli , den das Geschäft des Kauens völlig in
Anspruch nahm , ließ die Zigeuner gewähren , und Roquescize
sühnte sich mit Spanden aus , nachdem er konstatiert hatte , daß
es dieser wieder auf die schönen Augen seiner Tochter noch auf
die Kasse der Fürstin abgesehen habe. Jedenfalls 'ist es nicht
die Art eines Abenteurers , eines gewöhnlichen Abenteurers wenig!-,
stens, sich Weder um die Liebe der jungen rtOicEji um das Geld!
der alten Damen zu bewerben . Der kleine Maurin nahm sich! vor,
um Livias Hand anzuhalten , sobald er zwanzig. Jahre alt ge¬
worden , als hätte er dieses Alter Überhaupt erreichen können,
und seine arme Mutter schien ordentlich aufzuatmen , als sie
seine zufriedene Miene sah, wie wenn der Wunschi zu leben auch
schon das Leben selbst verbürgt hätte . Valerian heiterte der 'Ge¬
danke auf , daß er seine Abreise verschieben könne, als hätte solch
ein Aufschub alles geglättet ; Frau von Soyssek lächielte wieder¬
holt , wie sie nur in ihren 'glücklichsten— und ach so kurzen —
Zetten gelächelt und Hubert hatte das Auge immer nur auf das
rosa Leinenkleid gerichtet , das seine Bvonne trug und von dem
ein rosiger Widerschiein auszugehen schien, der alles ringsum
rosig färbte . Die gleiche erheiternde versöhnende Wirkung hatte
das Festmahl auch auf die übrigen Gäste, die sich nach aufge¬
hobener Tafel entweder der beschaulichen Tätigkeit der Verdauung!
Hingaben oder einen !Gang durch den Garten unternahmen.

„Sie sind ein 'Engel, der stets nur Gutes um sich! her übt !"
hörte Fürstin Marie mit einem Male Spandens Stimme an ihrem
Ohr , offenbar als Anspielung auf die glücklichen, zufriedenen
Mienen , die fxe um sich sah, und aufblickend gewährte sie Tränen in
feigen Augen, gleichwie solche auch! in den ihrigen glänzten . Es
geschah nicht tzum erstenmale, daß sie bei ihm diese Anzeichen
eines zarten Empfindens bemerkte, das mit dem ihren überein-
stimMte. Auch heute hatte er die richtigen Worte gefunden, um die
innige , aufrichtige Freude tzu vermehren , die sie angesichts der
strahlenden Natur , unter diesen Freunden , die mit solcher Liebe
an ihr hingen , erfüllte , und indem er sich raschen Schrittes ent¬
fernte , ließ er sie ungestört ihren schönen, wenngleich stets trüge¬
risch bleibenden Traum von der Einigkeit, Nachsicht und allge¬
meinen Liebe der Menschheit weiter träumen.

«Fortsetzung folgt.;
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I Pulvermagazin. Er sprach ihn der Vorschrift entsprechend an,der Offizier flüchtete. Es gelang dem Posten , den Flüchtenden ein-
zuholen und festzustellen, daß sich um einen russischen Offi¬
zier handelt . Später wurden in der Umgebung des Magazins vier
verdächtige Personen bemerkt. Der Posten schoß ans sie und ver¬
letzte einen tödlich .

Semlin,  29 . Juli . Nach Blättermeldnngen herrscht in
Semlin trotz der lebhaften Erregung in der Stadt vollkommene
Ordnung . Am Quai lagern aus ihrer Habe etwa zweihundert
Serben , Männer , Frauen und Kinder, meist arme Familien , die
warten , ob sie nach ihrer Heimat hinübergelassen werden . In
der Stadt werden Vorbereitungen für die Aufnahme der Ver¬
wundeten getroffen.

* Rom,  29 . Juli . (Einbruch in die St . Paulusbasilika .) Eine
Diebesbande brach in der letzten Nacht kostbaren Marmor und
Edelsteine vom Grabe be§ hl . Paulus in der gleichnamigen Ba¬
silika los . Als der Novizenmeister , Benediktinerpater Schuster, zum
Matutinbeten das Kirchentor öffnete, überraschte er die Diebe.

Madrid,  29 . Juli . Gestern abend um 10.30 Uhr ex¬
plodierte  in Tudela (Navarra ) auf dem von Menschen erfüllten
Hanptplatze ein mit Pulver geladener Feuerwerkskörper , was eine
entsetzliche Katastrophe anrichtete . Von der bei einem Volksfeste
weilenden Menschenmenge wurden 25 Personen getötet und etlva
50 verwundet . Von den letzteren liegen mehrere int Sterben.
Die Mehrzahl der Leichen wurde auf schreckliche Weise geköpft.

Gerichtssaal
sc. A u s O b e r h e s s e n , 29. Juli . Ter Mühlenbesitzer K o ch

in Assenheim war vor kurzem vom Schöffengericht in Friedberg
wegen Betrugs in 3000 Mark Geldstrafe verurteilt worden . Koch
hatte seinerzeit Kleie durch Zusatz von Futterkalk verfälscht nnd
dieses Produkt unter Verschweigung der Fälschung in den Handel
gebracht. Tie ganze Angelegenheit erregte in der Wetterau und
darüber hinaus das größte Aufsehen. Gegen das Schöffenurteil
hatten sowohl der Amtsanwalt als der Angeklagte Berufung
angemeldet . Der Erfolg war der, daß die Strafkainmer Gießen
das Urteil erhöhte und ans 4 Wochen Gefängnis und 3000 Mark
Geldstrafe erkannte.

Bamberg,  28 . Juli . Hofkapellmeister Beidler  in Mün¬
chen hat im Attftrage seiner Frau gegen das landgerichtliche Ur¬
teil in Bayreuth , in welchem auf Abweisung! ihrer Klage erkannt
wurde , Berufung  beim Oberlandesgericht in Bamberg einlegen
lassen. Termin zur Hauptverhandlung wurde auf den 19. Oktober
anberaumt.

Paris,  29 . Juli . Die Strafkammer verurteilte 25 Per¬
sonen, die sich vorgestern an syndikalistischen Kundgebungen be¬
teiligt hatten , zu Gefängnisstrafen von 1 Tage bis zu 1 Monat.

Bon Lohn und Westerwald
Bad Ems,  30 . Juli . Die Portiers Louis Bertalot und

Peter Wüst haben die silberne Verdienstmedaille des anhaltischen
Hansordens Albrechts des Bären erhalten.

* V o nt unteren Westerwald,  30 . Juli . Die Fluren des
unteren Westerwatdes weisen ein erfreuliches Bild ans. Alle
Befürchtungen einer schlechten Ernte erweisen sich als unbe¬
gründet . Das zeigt sich am deutlichsten beim Hafer . Aus dem
„Häferchen vor Johanni " ist „Hafer nach Johanni " geworden , das
alte Sprichwort bestätigend . Der Roggen hat gut geladen und
geht der Reise entgegen . Der Regen der letzten Woche hat ihn
teilweise zum Lagern gebracht. Die Kartoffeln sind zum Teil
in der Blüte , sie stehen gut ; am besten stehen die Wiesen. Die
feuchte Witterung , die nach der §>enernte eintrat , hat sie kräftig
ausschlagen lassen. Ein reicher Grummetertrag steht zu erwarten.

Staffel,  30 . Juli . Das Gasthaus „Zum Felseneck", Be¬
sitzer Gastwirt 'Friedrich Schaab , ging durch Kauf zum Preise
von 33 000 Mark in den Besitz des Gastwirtes Wirbelauer sen.
aus Steeden über . Tie Uebergabe erfolgt am 1. Okt.

t . Herborn,  29 . Juli . (Ein französischer Ballon aufgefunden.)
In den Waldungen dcs! Forstorts Bicken wurde von Holzsammlern ein
noch mit Gas gefüllter Ballon, der am 17. Juli in Paris aufgestiegen war,
anfgefunden. Der Ballon enthielt die Adresse des Absenders und einen
Zettel mit der Bitte um Benachrichtigung der Eigentümer. Das ist auch
prompt geschehen.

Dillen bürg,  30 . Juli . Rechtskandidat Erich Zandfried-
Dilkenbnrg hat die Referendarprüfung bestanden. — Eine von
hier stammende gemütskranke Frau hat sich tat Stauweiher der
Jsabellenhütte ertränkt.

Vom Westerwald,  30 . Juli . Bei den Herbstübungen
des 8. Armeekorps auf dem Westerwald am 11. und 12. September
wird auf dem Giersberge eine Flieger - und Telefunkenstativn er¬
richtet. In Ransbachs und Hachenburg werden Proviantämter unter-
gebracht.

Bom Main und Taunus
* Vom Lande,  29 . Juli . Wer regelmäßig an Sonnabenden

Spaziergänge zu unternehmen pflegt , der begegnet neuerdings
recht häufig einem Tier , das bis vor wenigen Jahren sehr selten
geworden war . Es ist der Igel , der nun wieder in unseren Gärten
und Hecken heimisch zu werden beginnt . Unsere Landwirte dürfen
sein vermehrtes Auftreten tnit Freuden begrüßen , denn er ge¬
hört mit zu den erfolgreichsten Vertilgern landwirtschaftlicher
Schädlinge aus dem Tierreich . Auch sonstigen Naturfreunden
vermag der stachelige Geselle Freude zu bereiten , zumal 'er sich an
Haus und Hof gewöhnt und urdroltige Lebensgewohnheiken be¬
sitzt. Der Grund für sein häufiges Vorkommen ist unseres Er¬
achtens in den scharfen Maßregeln zu suchen, die seit Jahren
gegen die umherstreichenden Zigeunerbanden ergrisien worden
sind. Die Pußtasöhne verstanden es meisterlich, mit Hilfe ihrer zu
diesem Zweck abgerichteten Hunde der Jgeljagd zu obliegen und
sich auf diese Weise einen billigen Braten zu verschaffen.

wc. Dotzheim,  30 . Juli . Der Wagnermeister Karl Som¬
mer  dahier erlitt heute vormittag in seinem Betriebe einen
schweren Unfall . Mit der Hand geriet er an eine Bandsäge , uttd
es wurde ihm dabei ein Daumen vollständig abgeschnitten. Auch
sonst trug er eine schwere Schnittverletzung davon . Ter Mann
wurde nach Wiesbaden ins Paulinenstift geschafft.

F . C. Flörsheim,  29 . JNli . (Eine Schlacht zwischen
Preußen und Hessen.) Als im vergangenen Winter infolge der
strengen langanhaltenden Kälte der Main in eisigen Fesseln lag,
machten sich die Preußen und Hessen das neugewonnene „Festland"
recht oft streitig . Besonders die Schuljugend und Halbwüchsigen
von Flörsheim  einerseits und Rüssels heim  andererseits
lagen sich tim diesen wertvollen Besitz nrehrere Tage in den Haaren
und lieferten sich völlige Schlachten. Bei einer auf 'einen Montag-
nachmittag angesetzten Entscheidungsschlacht arbeiteten die Rüssels-
heimer , die von ihrem einen Augenblick am Platze anwesenden
Lehrer durch Worte wie „nur fest auf die Flörsheimer ", noch recht
gegen die Preußen aufgebracht worden sein sollen, mit Eis¬
stücken, Steinen , vor allem aber mit ausgertssenen Baumstützen
derart , daß die Lage der Flörsheimer eine gefährliche war . Diese
ließen jedoch nicht nach und gingen allmählich von der Defensive
in die Offensive über . Der Mut , der gesunken war , hob sich
wieder , als die jugendlichen Dietz , Hochheimer und Vogel
aus Flörsheim von ihren scharf geladenen Teschings Gebrauch
machten und feuerten . Der ganze Auftritt wäre zwetfellos unter
den beiden Parteien geblieben, wenn Dietz nicht unglücklicher¬
weise einem der Gegenseite namens Pr es ber eine Schutzver¬
letzung am Fuße beigebracht hätte . Dadurch kam die Sache vor
den Hochheimer Richter, der Hochheimer und Vogelmit je 20 Mark,
Dietz dagegen mit 10 Tagen Gefängnis belegte, letzterem auch
60 Mark Buße aufkegte. Dietz wollte heute vor der Wiesbadener
Strafkammer nicht der Schütze gewesen sein. Das Gericht hielt ihn
jedoch für diesen und verwarf die Berufung.

W. Fischbach,  30 . Juli . Bei der am Dienstag stattge¬
fundenen Wahl eines Bürgermeisters wurde der Landwirt Joh.
Wittekind  III . gewählt . W. ist Mitglied der Zentrumspartei
und Vorstandsmitglied im Nassanischen Bauernverein ; auch ge¬
hört er zum Borstpnde des Schutzverbandes für Deutschen Grund¬
besitz (Sitz Berlin ).

M Soden (Taunus ), 29. Juli . Fürst und Fürstin Theodor
Galtztn , Senator aus St . Petersburg , haben heute nachmittag
2 Uhr 32 Min ., nach einem fünfwöchigen Kuraufenthalt Soden
wieder verlassen und sind nach St . Petersburg zurückgereist. Das
von Russen stark besuchte Bad hat infolge der Kriegsunruhen
nur vereinzelte Abreisen zu verzeichnen, nnd der Zuzug ist bis
letzt noch unverändert ein guter geblieben.

Donnerstag , 80 . Juli 1914
Usingen,  30 . Juli . Der Minister des Innern hat an

die hiesige Kreisverwaltnng die Aufforderung ergehen lassen,
sich über ihre etwaigen Vorschläge für die Wi e d erb esetzun g
des hiesigen 'Landratsamtes  schlüssig zu machen. Zu
diesem Zwecke ist auf 'Dienstag , 11. August, ein Kreistag ein¬
berufen worden.

Oberursel,  30 . Juli . (450 Jahre Schützenverein .) Das 450-
jährige Bestehen und gleichzeitig das 100jährige Fahnenjubiläum
des Schützenvereins Oberursel soll in großzügiger Weise gefeiert
weiden . Am Samstag wird ein Festkommers den Anfang des
Festes bilden . Sonntagvormittag ist Ehrung der verstorbenen Mit¬
glieder durch Kranzniederlegung an den Gräbern . An der alten
historischen Schießmauer am „Schützenhof", wo bis 1862 der
Schießstand war , ist Frühkonzert . Nachmittags wird sich ein Fest¬
zug mit historischen Gruppen durch die Straßen der Stadt be¬
wegen. Um 4 Uhr wird das Jubiläumsschießen auf allen Ständen
eröffnet . An den folgenden Tagen geht das Schießen weiter,
und siir Sonntag , den 9. August, ist die Verteilung oer ersten
Preise vorgesehen. Zn dem Jubiläum ist eine Festschrift erschienen,
die Bibliothekar August Korf zusammengestellt hat . Dem Ehren¬
ausschuß zum Feste gehören u. a. an : Regierungspräsident Dr . v.
Meister , Landrat Dr . Ritter v. Marx , Landrat a. D. v. Brüning,
Major Goldmann und Bürgermeister Füller . Bis heute sind unge¬
fähr 150 Ehrengaben .gestiftet worden.

t . Bommersheim,  29 . Juli . (Merkwürdiger Blitz.) Bei
einem nur wenige Minuten währenden Gewitter traf ein Blitzstrahl unter
fürchterlichem Krachen zunächst die Wirtschaftsgebäudedes Maurer¬
meisters Sommer und richtete hier schweren Schaden an. Dann sprang
der Strahl auf das Wohnhaus des Landwirts Häuser über. Hier warf
er den Schornstein auf die Straße , zerstörte eine Anzahl Fenster und
zerriß mehrere Wände. Der sich bei der Entladung entwickelte Schwefel¬
dampf war derart stark, daß die Feuerwehr alarmiert wurde.

t . Höchst a. M., 29. Juli . Die Eröffnung des neuen Eilgüter¬
bahnhofs ist amtlichen Mitteilungen zufolge auf den 1. August festgesetzt.

t . Griesheim  a . M., 29. Juli . Die Gemeindevertretung schloß
gegen eine erhebliche Minderheitspartei mit den Mainkraftwerken in Höchst
einen Vertrag auf Lieferung von Elektrizität für den Ort ab. Das Angebot
der Stadt Frankfurt wurde als für die hiesige Industrie unannehmbar
abgelehnt. Dem Lieferungsvertrag zufolge bezahlen die dem Werk ange¬
schlossenen großen Fabriken für die Kilowattstunde vier Pfennige, die Ge¬
meinde dagegen sieben Pfennige. Wieviel die Privatleute bzw. die kleinen
Handwerker zu zahlen haben, steht noch nicht fest. Die gesamten An¬
lagekosten betragen für die Gemeinde rund 100000 M.

ht. Frankfurt  a . M., 29. Juli . Ein in der 'Großen Pitter-
gasse wohnender Schuhmacher stürzte aus einem Flurfenster des fünfte«
Stocks auf den gepflasterten Hof und verletzte sich lebensgefährlich. — Im
Untersuchungsgefängnis erhängte sich der Gastwirt Wolfgang St ein in-
ge r , der wegen Sittlichkeitsverbrechens an seinen beiden eigenen kleinen
Töchtern in Haft genommen war. — Ein 23jahriges Dienstmädchen aus
Darmstadt ertränkte sich vor einer Woche aus Liebeskummer im Main.
Die Leiche wurde gestern am Schlachthof geborgen.

ch. F r a n kfu r t a. M., 29. Juli . (Journalistenstreik.) Das Beispiel!
der Mainzer Pressevertreter im dortigen Stadtparlament gegen allzu lang¬
weilige Stadtverordnetensitzungen hat hier gestern Schule gemacht. Scho«
der Anfang der Tagung verzögerte sich um 45 Minuten, da wegen einer
Sitzung der fortschrittlichen Fraktion von 71 Stadtvätern nur 16 im
Saale weilten. Dann beriet man in dreistündiger Debatte über die Be¬
soldungsvorlageder städtischen Beamten. Ms man schließlich nach9 Uhr
eine halbstündige Pause eintreten ließ, machten die Pressevertreter nicht
mehr mit und verließen unter Protest die Tribüne. Die Arbeitslosen¬
versicherung, die jetzt ihr fiirtfjäfrrigeg Jubiläum als endloser Beratungs¬
gegenstand des Plenums feierte, wurde dann ohne die Presse in knapp
zehn Minuten beraten und angenommen. Dann gingen die Stadtväter auf
5 Wochen in die Ferien.

Frankfurt  a . M ., 29. Juli . Tie Leiche des Giftmörders
Hopf wurde , nachdem irgendwelche Bazillen sich' in ihr nicht
fanden , in der Marburger Anatomie seziert . Der Befund ergab!
eine vollständig normale Leiche. Hopf hat wiederholt behauptet,
große Mengen Bazillett seinem Körper Angeführt zu haben.
In der Gläubigerversammlung des Abzahlungsgeschäftes Fuchs
wurde mitgeteilt , daß sich die Passiven nicht auf 4 Millionest
Mark , sondern nur uns 2%  Mill . Mark belaufen und daß der
Aktivbestand wesentlich höher ist, 'als früher angenommen wurde.
Tie Versammlung , die mehrere Stunden dauerte , schien geneigt,
einen Konkurs >zn vermeiden und den Verkauf der Filialgeschäfte
in die Wege zu leiten.

Bom Rhein
x. Biebrich,  30 . Juli . Ter hiesige Kirchenchor veranstaltet

am Sonntag , den 2. August, im St . Josefshause ein Sommersest
mit Konzert , Kinderbelustigungen und Tanz . Die Vergnngnngs-
lommifsion ist bemüht , ein schönes Familienfest zu veranstalten
Ter Eintritt ist frei . Man hofft, daß sich auch die geladene«
Brndervereine recht zahlreich einsinden.

* Biebrich,  29 . Juli . Von böswilliger Hand wurden ta
einer hiesigen Milchkur an st alt zwei wertvolle Kühe mißhandelt.
Tie Verletzungen sind derart , daß ein Tier- bereits geschlachtet
werden Mußte . — Aufgegriffen wurde gestern in der Rheinstraßl
auf der Treppe des' Zollamtes , ein älterer unbekannter Mann.
gab an , aus einer Irrenanstalt entwichen und krank zu sein. Zur
Beobachtung seines Geisteszustandes würde er in das hiesige
Krankenhaus verbracht.

w. Von der Hallgarter Zange,  29 . Juli . Tie Hau-
garter Zange (600 Meter ), die höchste Erhebung des Rheingaü-
gebirges , bildet .zur Zeit das Ziel vieler Wanderfreunde . T«r
Besuch dieses berühmten Aussichtspunktes hat seit Errichtung dcs
großen , steinernen .Aussichtsturmes ! bedeutend Angenommen. Der
„Rhein - und Taunusklub " hat in dankenswerter Weise die Wege¬
markierungen im südwestlichen Taunus verbessert, sodaß sich alle
Wanderer auch ohne Karte gut zurechtfinden . Gerade der „Zange^
ist ein zahlreicher Besuch zu wünschen, da man von dieses
Punkte aus den größten Teil unserer nassanischen Heimat über-'
schauen kann. Schöne, überdachte Hallen laden zur Rast eiw
Zahlreiche Wege führen hinunter ins schöne Rheintal , wo u«s
ein guter Tropfen Rebensaft zur Erguickung einladet . Eine Wan¬
derung auf die „Zange " wird also jeden befriedigen . Es ist, darum
auch erfreulich, daß viele Ferienkolonnen aus den nahen Städten
die Hallgarter Zange besuchen, um ihre engere Heimat noch näher
kennen zu lernen . — Es fei noch bemerkt, daß es während der
schweren Gewitter wiederholt auf der Zange eingeschlagen hat,
einmal in den Turm , ohne Schaden anzurichten , und zweimal w
die Telefonleitung , die völlig zerstört wurde . Die „Zange " bild^
für den Rheingau die natürliche Wettermauer , indem sie ita»
manches schwere Wetter zerteilt oder ganz vom Nacken hält.

e. M arien h ausen  b . Aßmannshausen , 30. Juli . In den
nächsten Tägen trifft der Hochw. Herr Bischof Dr . Augustin»?
Kilian  von Limburg zu einem etwa 14tägigen Aufenthalt
ein. Ter Herr Bischof  wird an der Rochusfeier  in Binge»
teilnehmen und am Hauptfesttage auf dem Rochusberg die Fep-
predigt halten.

a. Presberg ' , 30 . Juli . Verflossenen Samstag , na 'fflf
gegen 12 Uhr, wurden , wie schon berichtet, die Bewohner Pres-
hergs plötzlich durch den Ruf „Feuer " aus ihrem ersten Schiüst-
aufgeschreckt. Trotzdem die Feuerwehr schnell mit der Gemeinde-
spritze an der Brandstätte erschien, würden die beiden di-E
aneinander gebauten Wohnhäuser der Witwe Jakob Keißer  und
des Gemeinderechners Heinrich Schuster ein Raub der Flamme »-
Glücklicherweisewar es ziemlich windstill , auch waren infolge de?
vorhergegangenen öfteren Gewitterregens alle Brunnen voü
Wasser ; andernfalls hätte der Brand sicher eine viel größere
Ausdehnung genommen . Beide Familien haben bedeutenden
Schaden erlitten , da nichts versichert war außer den Gebäude»-
und die Sachen nur teilweise gerettet wurden . 'Ueber die §»^
stehungsursache ist nichts bekauttt . Wie dringend notwendig eine
Wasserleitung für Presberg ist, hat dieser Fall wieder klar , W
zeigt . — In diesem Jahre ist es zwei Ehepaaren unserer Gemeinde
vergönnt , ihr goldenes Ehejubiläum zu feiern , und zwar werde»
das Ehepaar .Adam Klaus  Und Theresia gebt Keßler aju 14. AugE
und das Ehepaar Franz Keßler  I . und Katharina geb.
am 16. Oktober ds . Js . dieses seltene Fest begehen können- Zf
In der vorletzten Nacht ist einem auswärtigen Jagdliebhaber , dei
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ln einer hiesigen Wirtschaft Wernachtete , dos Jagdgewehr , das
er im Hofe Mhen ließ :, abhanden gekommen . Ob ein schlecht an¬
gebrachter SclwrH oder wirklicher Diebstahl vorliegt , wird wohl
die eingeleitete Untersuchung ergeben.

u . Ob erlahn st ein,  29 . Juli . Gestern nachmittag 4 Uhr
entlud sich über unsere Stadt ein aus Osten kommendes schweres
Gewitter , mit wolkenbruchartigem Regen begleitet . Leider hat da --
Unwetter in hiesiger Gegend grossen Schaden angerichtet . Der
Blitz schlug in einen Brückenpfeiler der Lahnbrücre und noch an
anderen Miellen em , ohne zu zünden . — Das ' Ehepaar Postbeamter
Ludwig Licht und Frau geb . Geil , Schwester des ' Landtags¬
abgeordneten Jos . Geil , feiert morgen silberne Hochzeit.

Aus Wiesbaden
Verbot von StratzenKundgebungen

Polizeirat Welz  in Vertretung des beurlaubten Polizeiprä¬
sidenten erläßt folgende Bekaniitmachung : „ Ich habe der patrio¬
tischen Begeisterung , welche in diesen Tagen auch hier , wie ander¬
wärts , durch Straßenkuudgebungeu lebhaften Ausdruck gefunden
hat , bisher gern Rechnung getragen und jede Einmischung der
polizeilichen Sicherheitsorgane ferngehalten . Nachdem jedoch diese
Aufzüge allmählich Formen angenommen haben , welche sich ledig¬
lich als Lärmszenen unreifer Personen darstellen , sehe ich mich nicht
Mehr in der Lage , weitere Rücksicht walten zu lassen . Ach,ersuche
deshalb dringend , um unliebsainen Vorkommnissen künftig vor-
Wbeugen , im Interesse der öffentlichen Ordnung und Ruhe der
Einwohner , iiamentlich zur Nachtzeit , von Ansammlungen und
Umzügen auf Straßen und Plätzen Abstand zu nehmen . Die Schutz-
Mannschaft ist mit entsprechender Anweisung versehen.
Lperrung des Post- und Tclegraphenverstehrs nach Südeuropa

Wegen sehr starker Anhäufung der Telegramme nach
Oesterreich - Ungarn,  den Balkanstaaten und Rußland erleiden
die Telegramme dorthin große Verzögerung . Sämtliche telegraphisch)«
Verbindungen zwischen Ungarn und Serbien sind aufgehoben. Tele¬
gramme nach Serbien können auf Gefahr des Absenders zur Worttaxe
von 05 Pfg . via Schweiz, Italien , Eastern , griechische Landlinicn be¬
ordert werden.

Dom Hauptbahnhof
Am Hauptbahnhof hat jetzt die von der Nikolasstraße aus sicht¬

bare U h r , deren Zifferblatt wegen der blaugrünen Farbe nur schwer
die Zeit erkennen ließ, ein weißes Zifferblatt erhalten , das sich in dieser
Farbe zwar nicht sehr schön dem Gesamteindrnck des Gebäudes anpaßt,
in praktischer Hinsicht aber gegenüber dem seitherigen Zustand eine er¬
freuliche Verbesserung bedeutet. Die Zeit kann jetzt auch auf weitere
Entfernungen deutlich abgelesen werden. — Recht gefährlich  können
die schweren Türen zum Hauptbahnhof werden, wie ein vorgekommener
Fall wiederuni beweist. Ein Kind von etwa 4 Jahren wurde von einer
iolchen Tür derart am Kops getroffen, daß es eine starke Verletzung
davontrug . Es fällt schon Erwachsenen schwer, diese Türen zu hand¬
haben, schwächlichenPersonen aber und Kindern ist bieS» oft unmöglich.
Es sollte daher alsbald eine solche Zwischenfälle ausschließende Aendcrnng
an den Türen nicht länger mehr auf sich warten lassen.

Aus dem Kurhause
Für Sanistag dieser Woche ist ein Gartenfest mit Feuerwerk im

Kurgarten vorgesehen. , Am Mittwoch nächster Woche findet im großen
Oaale detz Kurhauses Ball tm Abonnement statt.

Aufsicht über dis Krankenkassen
Differenzen, die über die Frage der Aufsicht über die Kränken¬

dsten entstanden waren , haben die Minister für Handel und Gewerbe
and für Landwirtschaft veranlaßt , den Regierungspräsidenten mitzuteilen,
baß die Bestimmung , wonach die Oberversicherungsämter nicht inehr selbst¬
ändig die Geschäfts- und Rechnungsführung der Krankenkassen prüfen
können, sich auch auf die Vornahme außerordentlicher Prü-
!u n g e n erstreckt. Sie sind dagegen als Aufsichtsbehörde des Ver-
ucherungsamtes in der Lage, in allen geeigneten Fällen einen Einblick
tu die Geschäfts- und Rechnungsführung der Krankenkassen dadurch zu
gewinnen, daß ausnahmsweise an einer von dem Versichcrnngsamt ver-
anlaßten ordentlichen oder außerordentlichen Prüfung ein Beamter der
Regierung oder des Oberversicherungsamtes als Kommissar teilnimmt.

Aenderungen in der Drennereiordnung
Wir machten die beteiligten Kckcise unserer Leser darauf auf¬

merksam, daß der Bundesrat in der Sitzung vom 29 . Juni 1914 Aende-
^ungen und Ergänzungen der Brennereiordnung mit der Maßgabe be¬
schlossen hat , daß sie am 1. Oktober 1914 in Kraft treten . Die Aende-
^ungen und Ergänzungen werden alsbald im Zentralblatt für das
Deutsche Reich veröffentlicht werden. Sie können von den beteiligten
Gewerbetreibenden bei den Zollstellen eingesehen werden.

Gerichtspersonalien
. , Referendar Dr . Hermann Schäfer  von hier hat die große
puristische Staatsprüfung bestanden und ist zum Gerichtsassessor ernannt.

Äbendvorträge in der Pilzaus 'iellung
Auf vielfach geäußertem Wunsche hin werden am Freitag,

Juli , und Samstag , 1. August,  von 7—8 Uhr abends in
Mittelschule an der Luisenstraße Ab end v o rtr äge abgehalten

über die Kennzeichen der eßbaren von den giftigen Pilzen.
grosi verlorene Wechsel über 60»0» Mb.

Die Frankfurter Zivilgerichte sind gegenwärtig mit zwei Wechseln
beschäftigt, von denen der eine über 31400 Mark , der andere über
tz0000 Mark lautet und die beide verloren sein dürften . Für den einen
Wechsel über 31408 .25 Mark , der am 25 . April 1914 fällig und
'Ar zahlbar war , hat die Bremer Bank das Anfgebotsberfahren be¬

tragt , für das Verhandlungstermin auf den 20 . Mai 1915 vor den:
frankfurter Amtsgericht angesetzt worden ist. — In anderem Sinne
'nutz man einen Wechsel über 30000 Mark ebenfalls als „verloren " be-
^rchnen Das Papier ist zwar vorhanden , aber der Akzeptant, der Graf

Charles von L i m b u r g - S t i r u m, ist verschwunden. Er wohnte
Zuletzt in Wiesbaden,  und da der Wechsel in Frankfurt zahlbar
U'ur, ist gegen den Grafen Verhandlungstermin auf den 7. September

dem Landgericht angesetzt. Die Klage mußte öffentlich zugestcllt
werden, weil der Aufenthalt des Grafen unbekannt ist.

Unfall eines Autoomnibus
_Der Chauffeur eines Personen -Automvbils der Auto-Bcrkehrs-

Mellschast Wiesbaden , die einen Verkehr mit Autoomnibussen zwischen
^esbgh -n, Schlangenbad und Langenschwalbach vermittelt , verließ gestern
deich 6 Uhr auf einen Augenblick an der Station Chansseehaus seinen

^agen . Anscheinend hatte er seine Bremse nicht recht, festgestellt, der
tragen , der ' zum Glück nicht besetzt war , geriet ins Rollen und
furzte eine Böschung hinab . Drei Stunden benötigte die Feuerwehr,

m. in angestrengter Arbeit den 70 Zentner schweren Autobus wieder
bs die Fahrbahn zu bringen . Trotz des Sturzes konnte der Wagen
brt eigner Kraft seine Heimfahrt antreten . — Es ist dies, bereits seit
' ründung der Gesellschaft das dritte Auto, das in einem Chausseegraben
wndete.

Autoinobilunfall
, Gesten: nachmittag 4.30 Uhr ist der HauSbursche der Adler-Apo-

an der Kreuzung der Friedrichstraße und Kirchgasse von dem Auto
, 2903 überfahren worden . Der Junge wurde nach der Apotheke ge¬

macht und scheint innere Verletzungen zu haben. Das Auto fuhr in
mäßigem Tempo.

Doppeljubiläum
Weichensteller Franz Rödel  von hier, Riehlstraße 7 wohnhaft,

>Mrt̂ cim 1. August das Jubiläum seiner 25jährigen Tätigkeit im Dienste
cvjr Staatsbahn . R . war während dieser Zeit stets Abonnent der „Rhein.
'"Olkszeitung" .

Strafkammer
p.  Die Ehefrau Süsanna Kraft  aus Hannover , die Inhaberin eines
L^ arrengeschäftes in der Taunusstraße , stand gestern wegen fahrlässigen

ankrotts und Unterlassung einer sorgfältigen Buchführung vor der
.Gaskammer . Die Kraft bezw. ihr Bräutigam gewährten jedem Kredit
J}° lieferten u . a . an zivei Berliner Firmen für 20 000 M . Zigarren , die
.̂'At beizntrciben waren . Das Gericht erkannte gegen die Ktaft auf
0 M . Geldstrafe.

Kunftnotizen
<>,, * Im hiesigen Kurtheater (Walhallas geht Donnerstagabend,

Juli , zum erstenmal „Das schwache Geschlecht " , ein Ein-?
'- " or-Zyklus von Ernst Bertram uKd Hans Linck  in Srenel

Letzte Nachrichten
Krieg Zwischen Qesterreich-Angarn

und Serbien
Einstellung des Terminhandels

Frankfurt  a . M ., 29 . Juli . In der heute früh aLgehal-
teueu Sitzung des Börsenvorstandes wurde beschlossen : ^ eder
Ultimoverkehr,  auch für den Monat Juli , ist untersagt.
Dasselbe gilt auch für die Abendbörse.

Berlin,  29 . Juli . Amtliche Erklärung des Borsenvor-
standes : Eine Notierung von Terminkursen  in Wertpapieren
findet bis ans weiteres nicht statt ; pm die Abwickelung von
lausenden Termingeschäften per Ultimo Juli zu ermöglichen , sou
heute gleichzeitig mit der Feststellung der Kassenknrse um iy*
Uhr soweit wie möglich , eine Notierung der Terminkurse per
Ultimo dieses Monats erfolgen.

Infolge der Kriegsfurcht sind große Ankäufe an Mehl  usw.
gemacht worden . Dadurch st eigen dieP reiseaußerordent¬
lich.

Der Dank Kaiser Franz Josephs
B u d a p e st, 30 . Juli . Kaiser Franz Joseph hat einen öffent¬

lichen Dank erlassen für die ihm anläßlich des Krieges mit Serbien
dargebrachlen Huldigungen.

Hochherzige Spende
Wien,  30 . Juli . Der Gemeinderat trat gestern zu einer

außerordentlichen Sitzung zusammen . Saal ünd Galerie waren
dicht gefüllt . Der Bürgermeister hielt eine wiederholt von stürmi¬
scher Zustimmung unterbrochene Rede , in der er ans die an dem
Thronfolger und seiner Gemahlin verübte Untat hinwies ' und aus¬
führte , daß die österreichisch -ungarischen Bataillone in einen ge¬
rechten Kampf chinausziehen , um die Ehre des Vaterlandes zu
schützen . Er forderte den Gemeinderat auf , die Schwierigkeiten
des Kriegszustandes in rastloser Arbeit zu überwinden und schloß
mit einem begeistert ausgenommenen Kaiserhoch . Der Bürger¬
meister kündigte an , daß eine Sammelstelle für Geld und Liebes¬
gaben für die Soldaten und deren Familien errichtet worden,
sei und daß der Gemeinderat mit 50 000 Kronen an die Spitze
der Sammlung stelle . Die Anwesenden sangen die Volkshymne.
— Der Stadtrat Wiens bewilligte 100 000 Kronen für das öster¬
reichische Rote Kreuz.

Russische Kundgebungen
Moskau,  30 . Juli . Auch in Moskau fanden heute stürmische

Demonstrationen statt, bei welchen Hochrufe auf Serbien und Frankreich
ausgebracht wurden.

Petersburg,  30 . Juli . Aus Anlaß der Abreise von serbi¬
schen Offizieren, die die hiesige Artillerieakademie besucht hatten , fanden
auf dem Bahnhofe große Kundgebungen statt.

Sperrung des Genfer Bahnhofes
G e n f , 31 . Juli . Laut „Voss. Leitung " wurden gestern abend

Reisende , die nach Genf den Ostbahnhof benutzen wollten , ge¬
zwungen , von dem .Lyoner Bahnhof abznfahren , da der Ost-
bahnhof fürden Perkehr gesperrt und für die Mili¬
tär t r a n s p 0 r t e reserviert war. .Es sollen etwa 20 Züge
dort in Bereitschaft gestanden haben . ,

Denisolos bleibt in München
Ko nsta n tin 0 p e l , 30 . Juli . Ter griechische Minister¬

präsident Veniselos , der zicr Verhandlung ! mit dem türkischen
Ministerpräsidenten nach München gereist , bleibt dortselbst,

*
Wien,  30 . Juli . Tie „Südslawische Korrespondenz " meldet

aus Saloniki : Ain Sonntag traf hier mit der Bahn ein serbischer
Offizier mit seiner Frau ein , der sich im .Hotel als Major Buja-
kovic aus gab und am Montag nach Odessa weiterreiste . Durch
Personen , welche diesen serbischen Offizier von frsther kenne»: und
die ihn anch während seines Aufenthaltes in Saloniki ansprachen,
ist in unbezweifelbarer Weise festgestellt , daß der angebliche Bnja-
kovic mit dem Major Vojo Tankovie identisch ist , dessen sofortige
Verhaftung die österreichisch -ungarische Note von Serbien forderte
und mit Bezug auf den die serbische Regierung in der Antwort¬
note erklärte , daß sie noch am Abend des Tages , an dem ihr die
Note zugestellt worden sei, seine Verhaftung verfügt habe.

Vermischtes
Die Kosten des Weltkrieges

Was Oesterreich-Ungarn ein Krieg kostet, darüber hat sich der
österreichischeFinanzminister im Reichsrat einmal ausgesprochen, indem
er erklärte , man werde für jeden Mann der Armee täglich 10 M . brauchen,
wobei die Summen für Pensionen , Entschädigungen und andere aus einem
Kriege entstehende Ausgaben nicht mitgerechnet sind. Ein Krieg von
6 Monaten Dauer , in dem 2 Millionen Soldaten mobil gemacht wären,
würde also nach dieser Schätzung 3 600000 000 M . verschlingen.

Von dieser heute so besonders aktuellen Feststellung geht der englische
Finanzfachmann Edgar Crammond in einer interessanten Betrachtung
über die Kosten eines Zukunftskrieges aus , die er in der „Quaterly Review"
veröffentlicht hat . Er sucht zunächst die Summen festzustellen, die einige
der großen Kriege der jüngsten Vergangenheit verschlungen haben. So
berechnet er die Gesamtverluste Frankreichs an getöteten, verwundeten
und gefangenen Mannschaften während des deutsch-französischen Krieges
auf 21500 Offiziere und 702 000 andere Soldaten . An Geld hat Frank¬
reich der Krieg 1088 000 000 M . gekostet, während sich die Ausgaben
Deutschlands für das Militär auf 1550000 000 M . beliefen. Die
Verluste au Soldaten betrugen für Deutschland 6247 Osfiziere und 123 400
Mannschaften . Der südafrikanische Krieg, der 31 Monate dauerte und
England an Soldaten ungefähr 44 700 Mann kostete, hat nach den Be¬
rechnungen des großbritannischen Schatzamtes eine Geldsumme von
4 220 0M '000 <M . verschlungen. Der 114 Jahr dauernde russisch-
japanische Krieg brachte Japan an Soldaten einen Verlust von 133 000
Mann ; die direkten Kriegskosten betrugen für die japanische Regierung!
4 060000 000 M . Rußland hatte an verwundeten , getöteten und gefan¬
genen Soldaten 350000 Mann zu beklagen; die direkten Kosten, die die
Russen aufbringcn mußten , belaufen sich auf rund 6 Milliarden M.

Nach den Schätzungen des Verfassers müssen die Summen , die
Deutschland in den ersten 6 Wochen nach Erklärung eines Krieges
aufzubringen hätte, mit 2 450000 000 M . angesetzt werden. Jedenfalls
ist anzunehmen , daß die Ausgaben , die ein großer Staat machen muß, bei
jedem künftigen Krieg während des ersten Vierteljahres nicht niedriger
als mit 2 Milliarden M . beziffert werden können. Dazu kommen dann
noch die Materialschäden , die ein Staat allein an seiner Wehrmacht er¬
leiden kann. Ganz ungeheuer kann der Schaden sein, der durch die Zer¬
störung der Flotte angcrichtet wird . Crammond berechnet die Kosten, die
England für den Wiederaufbau seiner Flotte aufbringen müßte, auf
etwa S Milliarden M . Zn den eigentlichen Kriegskostei, treten dann noch
als ein nicht minder wichtiger Faktor die ungeheuren Verluste, die selbst
ein glücklich durchgeführter Krieg für den Handel und für das Gesamt-
vcrmögen eines' Landes bedeutet. Der Verfasser berechnet, daß die
Herabsetzung der in England vorhandenen Kapitalien durch einen Krieg
mit nicht weniger als 10 Prozent angenommen werden muß. Bei einem in
England vorhandenen Gesamtvermögen von 160 Milliarden M . würde
sich also die Wertherabsetzung auf 16 Milliarden M . belaufen . Dazu käme
noch die völlige Lahmlegung des Handels im Falle eines Krieges, und'
diesen Verlust müßte man mit etwa 2 Milliarden beziffern. Der Gesamt-
verlnst!. der bei einem Weltkrieg durch das Stocken des .Handels hervor-
gerusen werden würde, dürfte bei einjähriger Dauer des Krieges nicht
unter 10 Milliarden M . angenommen werden. Es sind also ganz unge¬
heure Summen , die bei einem Weltkrieg auf dem Spiel stehen.

Gottesdienst -Ordnung
9 . Sonntag nach Pfingsten , t— 2. Angust 1914.
Am Samstag nach mittag (1. August ) und am heuti¬

gen Sonntag kann in allen Kirchen und Kapellen b £r
Portiunkula - Ablaß gewonnen werden . *

Stadt Wiesbaden  ~
Pfarrkirche zum hl. Bonifatius

Hl. Messen : 5 .30 , 6, 7 (hl. Kommunion des Männerapostokates ),
8 (Amt , hl. Kommunion der Erstkommunikanten-Knaben), Kindergottes¬
dienst (Amt) 9, Hochamt mit Predigt 10 Uhr ; letzte hl . Messe 11 .30 Uhr.
— Nachm. 2.15 Uhr Andacht mit Segen (359).

An den Wochentagen sind die hl . Messen um 6, 7 und 9 .15 Uhr.
Montagabend ist gestiftete Andacht für die armen Seelen (354 ).
Beichtgelegenheit:  Sonntagmorgen von 5 .30 Uhr an,

Samstagnachm . 4—7 und nach 8 Uhr, außerdem an allen Wochentagen
nach der ersten hl . Messe.

Erzbruderschaft des all er heiligsten Alta r s s a kr a -
ments:  Freitag , 6. August, öffentliche Anbetung des Allerheiligsten im
Hospiz zum hl. Geist ; Eröffnung morgens 6 Uhr, Schkußandacht abends.
6 Uhr.

Maria Hilf-Pfarrkirche
Sonntag:  hl . Messen um 6 und 7.30 Uhr (gemeinsame Kom¬

munion dös Marienbunde 's und der Erstkommnnikanttnnen ) ; Kindergottes¬
dienst (Amt) 8 .45 Uhr ; Hochamt mit Predigt um 10 Uhr . Nachmittags
2.15 Uhr Andacht für die Anliegen der Kirche (359 ).

An den Wochentagen sind die Hl. Messen um 6.15 und 8 .15 Uhr.
Beichtgelegenheit: Sonntagmorgen von 5 .30 Uhr an , Samstag

von 5—7 und nach 8 Uhr . Samstag 5 Uhr : Salve.
Dreifaltiglreitspfarrkirche

6 Uhr Frühmesse, 8 Uhr zweite hl . Messe (während desselben ist
gemeinschaftlichehl. Kommunion des Männerapostolates , sowie der Erst¬
kommunikanten), 9 Uhr Amt , 10 Uhr Hochamt nnt Predigt . — 2.15 Uhr:
Herz Jcsu -Andacht.

An Wochentagen sind die hl . Messen um 6.30 und 9 Uhr . Freitag
(Herz Jcsu -Freitag ) ist nach der ersten hl . Messe Aussetzung des Aller-
heiligsten, Litanei und Segen.

Beichtgelegenheit: Sonntag von 6—8 Uhr, Donnerstag 6—7 jlhr
nachm. ; Samstag 5—7 und nach 8 Uhr.

Aus dem Dereinsleben
*Kath . Gesellenverein.  Donnerstag , 30 . Juli , abends

9 Uhr Religionsvortrag zur Vorbereitung auf die am nächsten Sonntag,
2. August, stattfindende gemeinschaftliche hl. Kommunion.

Katholischer Fürsorgeverein Johannesstift E. V.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—12V»
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p.

Kathol . Männer «Fürsorge - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luiienplatz 8. Sprechstunden Dienstag , Donnerstag u . Samstagl
Jfachmittag von 6—7 Uhr.

K.Eichhorn Institut  —
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

i KrflSSBfflR«WWWWBMWBflBBBflBWagB

60.

40.

30-

| Wetter - Nachrichten
vom 30. Juli mittags 12 Uhr

Wettervoraussage der Met.orologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins, Dienststelle Frankfurt i . M. für

morgens

HYGRO¬
METER

=LlO8 ehr
. t. oohvp
_29

_ .30Trockaii

-40

_60

.00

_70
Feucht

.80

H - 90S*bTkeucht
5 loo

Wolkig, meist trocken, wenig wärmer, nordwestliche Winde.

Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 4 Uhr 18 Grad G.
Niedrigster Thermometer -Stand heute Morgen 6 Uhr 15 Grad C.

Amtliche WaMvsLÄNds-Nachrichten
vom Donnerstag , 30 . Juli , vormittags 1l Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern heute

Waldshut. — — Würzvnrg. — —

lieht. — — Lohr. . . . . . . —
, --

Maxau. — — Aschaffenburg. . . . —

Mannheim . . . . — — Groß-Steinheim . , 1.92 1.92
Worms. 2 .82 2. 86 Offcnbach. — —

Mainz.
Bingen.

2,63
3 .22

2 .68
3 . 27

Kostheim . . . .
Neckar

2 30 2. 83

Caub .
Wassc

Wimpfen.
r steigt

KNrhsKs ZN WreshgdeZr.

Briefkasten
>K. S . Genanntes Haus ist keine solche Anstalt,

vielleicht an Marienhausen oder Atarxheim.
nc.  denken

•U

Freitag,  31 . Juli , 11 Uhr : Kochbrunnen - Konzert.
Leitung : W. Sadony . 1. Ouvertüre zur Operette „Leichte 51nvallerie"
(%'. v . Suppe ). 2. Cavatine ans der Oper „ Nebueadnezar " (G . Verdi).
3 . Heimkehr vom Felde, Polka (E . Waldteufel). 4. Melodie (E . Wem-
heuer). 5. Fantasie aus der Oper „Undine" (A. Lortzing). 6. Berlin-
Wien, Marsch (I . Lehnhardt ). * 4.30 Uhr : Abonnements - Kon¬
zert.  Leitung : A. Schicring . 1. Einzugsmarsch (M . Jeschke). 2 . Ouver¬
türe zu „Cleopatra " (A. Enna ). 3 . a) Sicilietta , b) Zug der Gnomen
(F v. Blon ). 4. Czardas aus der Oper „ Der Geist des Wojewoden"
(L. Großmann ). 5 . Polonaise in E -dnr (F . Liszt). 6. Ouvertüre zn
„König Lear " (H. Berlioz ). 7. Ballettmusik aus „Gretna Green" (E.
Guiraud ). 8 . Am Wörther See , Kärntner Walzer (Th . Koschat). *
8 .30 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : A. Schiering.
l Ouvertüre zur Oper „Alfons und Csttelta " (F . Schubert ). 2. Musik
der Automaten aus „Coppelia" (L. Dclibcs) . 3 . Peer Gynt Suite
Nr . 2 (E. Grieg ). a) Der Brautraub , Ingrids ' Klage,^ b) Arabische«
Tanz , c) Stürmischer Abend an der Küste und Solveijgs Lied. 4 . Ouver¬
türe zu „Robespierre " (H. Litolff) . 5. Fantasie aus der Oper „Der
Freischütz" (C. M . v. Weber). 6. Kriegsmarsch aus der Oper „Rienzi"-
(R . Wagner ). _

ist eine
nahrhafte , reizlose,

leicht verdauliche
Krankenkost für

Erwachsene u.Kinder.
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Zentrums-Wahlverem
Wiesbaden.

Sonntag abend 8.3Ü Uhr findet im unteren Saale des Gesellen¬
hauses (Dotzheimerstraße24) eine

Ientrumsversammlung
Katt. — Redner:  Herr Chefredakteur Dr . Geueke über b ' Thema:

„Deutschlands Stellung
ln den kriegerischen Wirren"

Es wird um vollzähliges Erscheinen gebeten. Auch die Frauen sind ein-
yeladen. Die Versammlung wird pünktlich eröffnet.

Der Vorstand.

Habe mich in

W3es &sas2 @g39 fflfceinstf *as &© 84
niedergelassen.

Dr . Schacht , prakt.Arzt
Spezialarzt für Hydrotherapie
Massage und Heil - Gymnastik.

ist der

Mato ! Lußrlssel-Bafle-Upparat
„Liaritja“

ärztlich empfohlen und von grossem Erfolg bei
Nervosität , Schlaflosigkeit u,
organischen Herz-Krankheiten.

Einmaliger Anschaffungspreis , komplett für
jede Wanne passend Mk. 40.—

UttumLCo., legMon
Nicolasstraße 7 Telefon 6120

Zeitungs Makulatur
grosse und reinliche Bogen

m */ 4 Zentner - Paketen ä 1 Hk.
bezieht man vorteilhaft durch die

m
Friedrichstrasse 30.

,Vlt

Boeder
Kochherde

Junkert & Ruh

Gasherde
zu Fabrikpreisen.

IKLFrorath lacht ., Klrchgasso
24.

Bel der Verlagsanstalt Benziger
& Co . A . G . in Einsiedel » , Walds.
Hut, Köln a/Rh ., Strahdurg i. E.
ist erschienen:

Reichhaltiger Text, viele Bilder,
Märkteverzeichnisse, Preisrebus.
Preis:,Ausg. I mit Chromo-Lilel-
> öild 40 Pfg . 50 Cts . 50 H.

Ausg. II ohne Chromo-Titelvild
30 Pfg. 40 Cts. 40 %

DurL all : >-r uchtzaudlungen und
Kalendcrverkäufcr z. beziehen sowie
v. d. Lierlagsanstalt Benziger & Co.
A . G » Einfiedeln , Maldshut,
Köln a . Rh , Straffbnrg i . Eis.

Marienthal
empfiehlt sich in

Wellftjrts-Ailiirtlkktt
aller Art.

Mache besonders auf das neue
Wallfahrtsbuch  und die
Beschreibung von Diarien-

thal aufmerksam.
Stand vor der Kapelle

No . I

Ei» erstklassige»

Pianino
direkt von einer renommierten und lei¬
stungsfähigen Firma bezogen, ist stets
das beste und billigste und gewähr!
sicherste Garantie . Man verlange Preise
iifte mit Lieferungsbedingungen und
Referenzen von der Kgl. spanischen

Hof- Piano -Fabrik
WiHtelfftllle *,
Gr gr, 1843. — Mainz , Müusterstr. 2

Eiserne Rühren
f.Einfriedigungen u.Wasserleitungen
Pferdekrippen und Raufen

Träger , Stallsäulen
sehe preiswert abzugeben.

Gebrüder Ackermann
Alteisen - u . Metallhandlung

Wiesbaden , 47 Luisenstrasse 47

Gr.Pr.Wickchh
z. selbsthacken

;eZtr .1.20Mk . sreiHaus

prtervebus,Wiesbaden
nur Bln -Äer - Straß » 14 , II

K © ii ® l ®lStitptgegen

-f "Girtif,RHeuniG,Ischias- |«
Kurze Spezialbehandlung-

Größter Erfolg — Aerztlich empfohlen
Wiesbaden

Häfnergalle IS, I. Ausk. kostenlos.
Sprechstunden von 9—12 und 3—6,

nur Wochentags.

Billiges Hühner-Züttel
llleinweizen!

150 Pfund Mk. 11 .—, mit Sack, ver¬
sendet gegen Nachnahme:

Rheinisch - Westfälischer Gs-
Mgelfutter - Versand

Neust am Rhein.

MHlegenMr.
Einen besseren find’st du nicht
Fangfläche doppelt , 1 Meter lang,
i 'Jt cm breit , mit bester frischer Be¬
leimung , 100 Stück 2.80 Mark, bei

300 Stück franko Nachnahme.
ElonSgfliegenfünger - Versand
Will , Wartenfels 395, Oberfr. Bay

Bei jeder Wäsche
mit großem Erfolge

anzuwenden.
Paket 15 H

Diefenbach
Uhrmachermcister

Wiesbaden , Schwalbacherstrahe6 p.,
empfiehlt sein großes Lager in

Uhren-,Eo!ö-und Silberwaren
zu äußerst billigen Preisen.

gss-  Reparaturen billigst ■*»

für Möbel!
Kmnpl . nt ob. nußb . - Pol. Schlaf ; ., best, in
3-teil . Spicgclschr ., Wäsche, Waschk. U.
Nachtschr. mit Marmor , 2 Bettst ., 2 Stühle
Handtuchständ . von 350 Mk . an. Billigere
Zimmer v. 180 Mk. an . Kpl. Speisezim .,
fcrnerPitschküch. kO - 800 ,Vertiko 27—90,
Trum . 25, einz. Büffet 115, H.-Schreibt .-
Rücherschr,, Umban , Diwan , Tische,Stühle
Flurg , ttnd mehr. Nur stütz. Gcwerbehalle

Zssesb Stumpf, Wißkkn
Kleine Schwalbacherstraßc 10.

Fleißiger , braver

Hausbursche
gefacht . „Rhemische Volkszeitung^
WiesbaLen , Friedrichstratze Nr . 86-

Erfahrener fleißiger

BrlchSiKder
als gesucht.
Snchdruckerei Hermann Bßüdt
(Rheinische VolkSzcitung) Wiesbaden.

Geistlicher
übernimmt Vertretung
für kürzere und lirngere Zeit.

Offerten unter I . H . 72 an dis Ge¬
schäftsstelle dieser Zeitung.

ährend der Ferien wünscht ein
Student hier oder auswärts Be¬
schäftigung als Hauslehrer oder zur

Nachhilfe u. Beaufsichtigung von Kindern
oder ähnliche Beschäftigung . Näh . unter
N . D . an die Geschäftsstelle dsr. Zeitung-

Universitit @>
Student

erteilt gründliche
Nachhilfestunden
bei maß . Honorar . Off.
unt . Ph . 12 an die Ge¬
schäftsteile der „Rhei¬
nischen Volkszeitung,“

NreiKMMdWseil»
der vor wenigen Monaten ausgelernt hat,
wird Arbeitsstelle gesucht.
Es kommt weniger auf hohen Lohn, als
auf berufliche Ausbildung und gute Be¬
handlung an . Gcfl . Offerten unter D . 2
an die Geschäftsstelle dsr . Zeitung erbeten

7 Zimmer und Küche nebst Zubehör
sofort zu vermiete ».

Oestrich i . Rhg .» Krahnstraste 11.

Rauenthalcr - Straße 8 , Hinterbau
S -Zimmer -Wohnung zu vermieten.

Näheres Vorderhaus , l , Stock.

Stück schön gedrehte
Treppenstäbe, poliert,

nebst Weländerpfosten . sehr billig zu
verkaufen . Helencrrstr. 24 , Milb. p.

Gefunden!
1 Baket Stoff -Reste. 1 Regenschirm
N8H. in der Geschäftsstelle dieser Zeitung

Königliche Lchnnfprels
Wiesbaden.

ZöN6.Znli MB eiaM 29.MM cr.
bleibt das Königliche Theater dkk

Ferien halber
geschlossen.

Residenz - Thenter
Wiesbaden.

Ferien halber geschlossert!
Kur -Theater ( Walhalla)

Gastspiel -Zyklus
dcS Wiener Residenz - Ensembles-

Donnerstag , den 30. Juli 1914.
Uraufführung ..

Das schwache Geschlecht.
Ein lustiges Spiel von Ernst BertraN

und Hans Linck.
1. Abteilung (Wien) Der Geleimte-
2. Abteilung (Berlin ) TcrLcbeuSmLb^
3. Abteilung (Deutsch - Südwest -Afrika!

Gin gerissener Junge.
Anfang 8. 15 Ukr End - g. 10.30 Uhr

Zlelmng 14. n. 1J. Anglist 1914
Uetzes*» -Meck

120000 Lose. 4419 Qewinne von Mk.

120000
Hauptgewinne Mark

bar ohne Abzug zahlbar * III ftwi1 IUI überalferhältL Porto\LUutSw Bl* u.Liste 80 Pfg. extra. |
Verband Köaigl. Prcnß . Lotterie-Elc- j
nehme?, Berlin C. 2, Bergstraße 27.

Hckr's8«ssMcklhtt
mit 4 Kochlöcher von Mar! 14 .— UH&

2 Kochlöcher von Mark 0 .— an.
Petroleum - und Spritnskoche«

jeder Preislage.
M. Rosst. Wiesbaden
Wavemonnstraste t Telephon Z06

Sportwagen
für 6 Mk. zu verkaufen

Eckernfördestr . 8, Hths . 3^

BUMS*

Offeriere echte 1914er
Hühner. Beste Eierleger
ilSelt. Verlangen Sie Katars
umsonst. H. Lifibergek'

Hainstadt Nr . 71 , (Baden).

¥
Kursbericht mitgeteilt von Gebrüder Krier, Bank-Geschäft, Wiesbaden , Rheinstrasse 95-
Frankfurter Börse.

3•/„ Preuesisohe Konaols .2-/,7» * » •
4»/. , , unk. 1918
4°/0 „ Staffolanleiha
3°)0 Reichsanleihe . , .
3'b :7° » » »
4% , nnk. 1918
4°/0 Badische Anl.unk. 1921
3;J3°/o Bayern . . .
4°/0 , unkb . 1920
3°/0 Hassan . . . .
3V.#fc n - - - '
i% , nnk . 1921
3°/0 ßächsisehe Baute
3V»°/o Württemberg . Anl. 1903
4°/o Oesterr. Goldrenta . .
4% „ Staatarenta .

, einh. Rsnte .
, Silberrenta .
, Papierrento ,

Ungar, Geldanleihe .
„ Goldrente . .
- ßtaatsrente .

4°/°
4,/»°/o

3°/.
4%
3'/. °/°n „,
3‘,'t Io
3°/o
4 °/0
3 1/2°/o
4%

Iialienische Rente
Portugiesen, Serie III
Rumänier 1890
Russen 1894

„ 1880
4°/o
4V//o

1902
1905

3' /, °/. Schweden 1890.
4°/0 Unif . Türkon 1903
5°1. Argentinier 1890
41L°L Chinesen 1893 .
b°/o 1898 .
4°/0 Japan . Anleihe 1905
3°/0 Innere Mexikaner.
£0/» ,, »

Kurse vom Lctzie Kurse vom Kurse vom Uic Kurse vom
28. Juli| 29.Juli 0/Io Frankfurter Börse. 28.Juli 29. Juli Frankfurter Börse, 28. Juli 29 Ju 7n Berliner Börse. 28.Juli | 29. Juli
73 70 72.40 8.43 Reichsbank-Anteilscheine 134 50 134.— 4°/0 Pfalz . Hyp.-Bk.-Pfdbr. . 97 50 96.— 3®/0 Reichsanleihe . . . . 73.75 73.- -
84.70 84.- 10,/, Oesterr. Kredit-Aktien . . 178. - 177. 4°/0 Preuss , Bodenkr.- „ 95.50 95.50 4'/, Berliner Handelsgesellschaft. 142.25 142.50
98.50 98.50 2b Badische Anilin - Fahr . -Akt. 498— 371. - 4% Preuss. Ctralb. 1912 „ 95.30 95.30 6 Commerz- und Disc.-Bank . 103.20 102.70
90 80 90,20 0 Blei- u. Silberh. Braubach „ - - . — 47° Preuss. Hyp.-Akt.-Bank. 96— 96— °7, Darmstädter Bank . . . . 109— 1109.50
72 80 72.50 30 Ckem. Werke Albert- „ - . - - .- 4°/0 ,, ,, Ji .-Übl. 96,60 16.61 127* Deutsche Bank. 223.75 219—
84.70 84.— 14 Chem.FabrikGoldenberg- , 226— 220— 37,7 ° Freuas. Pfandbr .-Bank 88.- 88— 10 Diseonto Oommandit . . . 175 25 173—
98.50 93.50 14 Chern. Fabrik Griesheim- „ 229— 225.25 47. ,, „ u. 1922 69.50 96.53 Dresdner Bank. 141.75 141.50
- .- 94.50 3C Höchster Farbwerke - , 418.75 418_ 4°/o „ „ K.-Übl, 97.2 9 ;.25 6 Nationalbank f. Deutschland 103.75 102—
82.90 81.30 12 Ver. Ultramarin -Fabr . „ 214— - 3-/-",- Rhein.Hyp.-Bank 1914 84- 81— 3 Schaaffhau3en’scher Bankver. 100.— -
98.40 96.75 15 Iloizvorkohl.-Ind .Konstanz-, 250— —.- 47° >, „ u. 1924 96.50 9 .50 0 Niederwaldbahn. - .- —.-
70.— 71.40 6-/- Südd. Eisenb.-Ges.- , 126— 125 50 3777 ° „ Kem.-Ohlig. 85— 85— !'U Oesterreich. Staatsbahn , 131.50 -
83.50 3°/0 Oesterr .Staatsb .-Oblig. 70.25 —.- 47 »Rh. - W. - Bodenkr.-Pfdb. 96.50 93.50 ü Lombarden. 15.- 13.62
97.80 97.50 3° I0 Siidbahn -Oblig. 45.60 44.50 47» VFestd. „ „ . 1 6— 96*- i7° - - .-
75.- 75.— 3°/0 Prag -Dux-Eisenb. „ . 71— 71— 37„ RheinproTinz-Anleihe. 81.— 84— 8 Prineo itear ; . . . . . 122—
- - »- 4°/0 Ung .Lokaleioenb. S. 11 . 84,50 84 50 » » 87.75 87_ 6 Baltimore and Ohio , , 75.25 72.50
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—.- - .- 4°/0 Missouri Pacific 1905. - •- - -- 4°/o y» „ £6.80 96,25 — Türkenlose. 146. — 140.50
72.25 72.80 4-/-"/^ Anatolier Serie I . . -- •- 3-/z7° Frankf -Stadtanleihe U. 88 — 88— 14 Allgem. Elektrizitäts-Ges. 221.75 215—
- 76.— 3‘/20/o Bay.Hp.u.’W.-Bk.Pfdbr. 89 20 89.30 4°l0 Kölner „ 1903 - .- 95.70 14 Bochumer Gusstahl . . . * 201,50 193—
- .- —.- 4°fo 96— 15.93 47° Mainzer „ 1907 . —.- -- 23 Concordia Bergwerk . . 337— - .-

- 4°/0 Berliner Hyp.-Bk. „ . 96 — 96— 3'/s7o Wiesbadener „ abgest. —.- 1Ü Beutseh-Luxemb. Bergwerk * 106.75 101.50
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- .- 4°/0 „ „ u . 1920 „ . 96,50 96,— *Vto ,, ,, 19U3 - . — - .- 11 Gelsenkirchener Bergwerk * 165.37 155.—
73.50 73.10 4°j0 Frkf .Hyp.-Kred.-Yer. „ , 93— 05,50 47° „ 1900/01 1903 — 11 Harpener 157 50 150— 1
- .- - .- 4°/0 Goth , Grundkr.-Bk.- „ . 96.50 96.50 47, „ n. 1916 1903 - •- —.- 8 Hohenlohe-Werke > . 87.50 83.50
65.50 - .- 31/a°/0 Hamb . Hyp -Bank „ . 84.50 14 — 47, „ u. 1937 1908 — - - 8 Laurahütte . * 127.75 121—
90.50 91.— 4°/o „ u. 1921 „ 96.59 15— 47» „ Ser.II 1908 - L- - Fa ^on Mannstädt St.-A, * 102— 103.50- - .- 31/a°/0 Mein. Hyp. Bank „ 85.80 15.83 4°/0 „ Ser . III 1912 —.- - .- 10 Rhein-Nass. Bergwerk . * 172— - .-
79.— SO.*- 4% „ „ u. 19.12 „ 96— 16,— 4°/0 Obi , Höchst. Farbw. . 98.- 98— 19 Rheinische Stahlwerke . • 140.- 136—
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Londoner Börse

2’/s0/o Englische Konsole
4°/0 Argentinier 1897/1900
3°/0 Mexikaner .
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Canada Paoific .
Chicago Milwaukee
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Spedition : Kerrnann Wauch, Wiesbaden , Iriedrichstraße 30.

Nr. 3L. Sonntag, den 2. August. 1914.

3« 61. ßScitcralücrfflirnnlitiifj tu Katholikeil TeiiWsdsj, W,ßuj.W.
ett bcrtt Bestehen der deutschen Katholikenverfamm-
lungen läßt die alte Bischofsstadt Münster zum

e. TT \^ öntten  Male den einladenden Ruf an die deutschen
^intholiken ergehen, innerhalb ihrer Mauern zusammen-
zutornmen und hier ihre Zugehörigkeit zur katholischen
-urche zu bekennen, in ernster Arbeit über ihr Wohl zu
v>.raten , sich an den begeisternden Worten hervorragender
vieüner zu erbauen und sich mit neuen Waffen im Kampfe
um die höchsten Güter der Menschheit zu rüsten •

Die beschei¬
dene Teil¬
nehmerzahl,
welche im

Jahre 1852
die 6. Ver¬

sammlung zu
verzeichnen
hattes war

ichon im Jahre
1885. als

Münster zum
zweiten Male
seine Gäste

Osiipfing,. in so
überraschender
-Weise gestie¬
gen, daß sie
sW-ndthorst als
ÖIe  glänzendste
und bedeut¬
ungsvollste

"8ersammlung
vezeichnete. die
^ mitgemacht
habe. Danach
Werden die Be

iährigm fef ]0l)- Po SS eni3lirS von Münster . wcihbstchof kuppenderg von Münster.lahrigen Ver-
uunmlung mit
Münster setzen. vollem Rechte hohe Erwartungen auf
»T, 'Uve-tt.  Aber wenn wir erwägen, welche Masse von
e Venen das Lokalkomitee unermüdlich noch fortwährend

Werden sie nicht enttäuscht werden. Die Stadt , die
°ntf ■slin  mp Karl den Großen zurückleitet und im

? der Jahrhunderte so Viele interessante geschichtliche
. gevenheitcn verzeichnen kann, wird keinen ihrer Besucher,
fr; s •e, uvr aufnahmefähigem Sinn durchwandert, iinbe-

9t "Ulen, und wenn sie sich auch nicht einer besonders
^ ^ oorzugten landschaftlichen Lage rühmen kann, findet iiian

(Mit Ähblldilnzen ). (Nachdruck veriwlcu.)

doch innerhalb ihrer Mauern gar viele überraschende und
interessante Bilder : Prächtige Kirchen und Paläste , in
den neuen Stadtteilen schöne, breite Straßen und Prome-
naden,^m der inneren Stadt altertümliche Häuser und
malerische, Winkel vereinigen sich zu einem reizvollen Ge-samtbrlde.
.' " Aus dem Häusermeer ragt die Hauptsehenswürdigkeit

eilten ^ ifrfjofvftobt, b er $Do m, -empor. Ex ift tnenn
er auch an die herrlichen Formen des Kölner Domes nicht

heranreicht,
^ch das her-

vorra-.u ndste
WMMW KMW kirchliche Bau-

werk West¬
falens . Beson¬
ders die pracht¬
volle Giebel¬
fassade des

Westportals ist
bemerkens¬

wert ; ebenso
der überaus
schöne spät¬

gotische Salva-
torgicbel des
nach -Süden

liegenden
Kreuzschiffes.

Die beiden ein¬
fachen Türme
sind, . seitdem

die Wiedertäu¬
fer die Spitzen

-abbrachen,
nicht wieder

ausgebaut
worden und

Dächern bedeckt. In seinem Baustil zeigt der Dom nicht
rein gotische Formen , sondern den Uebergang von der vor-
gotuchen zur gotischen Kunst. Er wurde im Jahre 1261
e-ngeweiht, nachdem im Jahre 1170 an dem Bau begonnen
worden war ; der erste, vom heiligen Ludgerus im Jahre 792
errichtete wom wurde nach Fertigstellung des jetzigen nieder-gelcgt.
{ esv seinem ^mnern birgt das ehrwürdige Gotteshaus
berühmte Kunstwerke, von denen besonders die Pieta und
die Kreuzabnahme von Achtermann zu nennen sind. Diese
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beiden Meisterwerke der plastischen Kunst überragen alle
anderen Denkmale, an welchen der Dom reich tfc «J1®
machen in ihrer vollendeten Ausführung auf den Beschauer
einen unvergeßlichen Eindruck. Reiche Wandmalereien
schmücken den Dom, und wohltuend empfindet man, daß
dabei alle grellen Farben vermieden sind Em Kranz von
Kapellen umgibt den Chor, von dem ein berühmter Kunst
Historiker sagt: „Der Chor ist Polygon, funfseitlg geschlossen
und gehört sicher zu den edelsten und glänzendsten Chor¬
bauten der Uebergangszeit."

In engstem Zusammenhänge mit der alten Kathedrale
des Münsterlandes steht der Oberhirte der Dwze e, Bischof
Johannes Poggenburg , der erst seit kurzer Zeit lein hohes
Amt bekleidet. Er ist aus dem westfalischen Bauernstände
hervorgegangen und wurde m Ostbewern bei Munster am
12. Mai 1862 geboren. In Münster studierte er ^ hcologie,
empfing am 15. Juni 1889 die heilige Priesterweihe und
hat sich an den verschiedeneii Orten , wo ihn sein Beruf
hinbrachte, besonders der Arbeiterbevölkerung angenommen.
Seit dem Jahre 1906 lebte er ständig in Munster , wo er
sich großer Beliebtheit erfreut . Die Leitung des bischöf¬
lichen Kollegiums Ludgerianum lag hier m ferner Hand
und allgemein bekannt ist der segensreiche Einfluß , den er
als Jugenderzieher ausübte . Nachdem Bischof Hartmann,
nach nur kurzer Wirksamkeit in Munster , als Erzbstchos: nad)
Köln kam, wurde der damalige Generalvikar und Dom¬
kapitular Johannes Poggenburg am 7. Mm 1913 zu seinem
Nachfolaer auf deni Stuhle des heiligen Ludgerus erwählt.
Als solcher nahm er lebhaften Anteil an den Vorarbeiten
zur Katholikenversammlung und erinnerte bei den Berat¬
ungen an das Wort , das im Jahre 1885 der dama rge Bis-
tumsverweser von Mainz , vr . Moufang , gesprochen.

Münster hat uns gastlich empfangen, Munster hat uns
imponiert , Münster hat uns erbaut ." Bischof Poggenburg
sprach dabei den Wunsch aus , daß sich dies Wort wiederum

6e"Äi ‘“ Ä d,r »Wtätte « mm . « *
lindennmschatteten Domplatze gedacht. Es ^ keur Prunk-
Hafter Palast , macht aber in seinen einfachen, harmonischen
Formen und seiner schönen Lage keinen unbedeutenden Ein¬
druck. Der ziemlich umfangreiche Ban stofst dicht an das
bischöfliche Museum für christliche Kunst, das sich neben
der Akademie erhebt. , ,

Auf dem sehr umfangreichen Domplatz wird ein Altar
errichtet und — bei günstiger Witterung — am Vorm ittage

des 9. August unter Gottes freiem Himmel das heilige
Meßopfer dargebracht. In der alten frommen lörschoisstaot
mit ihrer überwiegend katholischen Einwohnerzahl durfte
sich dieser Gottesdienst zu einer erhebenden öffentlichen
Kundaebilng christlicher Gesinnung gestalten

Wie die Diözese in der Person des Bstchofs Poggenburg
einen noch verhältnismäßig neuen Oberhirten bat^ so ijt
Gitdi der Weihbischof, als Nachfolger .des am 2. ^ anuar
dieses Jahres verstorbenen Weihbischofs Jlligens , erst kurz
Zeit in diesem Amte. Am 28. März 1914 hat Bischof
Poggenburg den Heiligen Vater gebeten, ihm für d
pontifikalen Handlungen den drei Tage vorher als - mn-
kapitular installierten seitherigen Pfarrer von St . Pmrstm
-n Wesel Theodor Kappenberg, an die Seite zu stellen.
Der Papst hat diesem Wunsche entsprochen, und der beliebte
Priester ein Mann von echt westMscher aufrichtiger Ge-
sinnung, erhielt die Würde eines Wechbischofs

Theodor Kappenberg ist am 30. -̂ uli 1848 m .̂ coro
kirchen Kreis Lüttinghausen , geboren. Er besuchte das
Gymnasium Paulinum und dann die theologisch- ph oo-
vbilwe Akademie in Munster und empfing am 10. August
1873 die heilige Priesterweihe . Nachdem er zehii «whre
Hauslehrer in der Fainilie des Grafen Landsberg geweien,
wurde er als sich die Wogen des Kulturkampfes geglättet
im Jahre 1890 zum Vikar in Ostenfelde ernannt . ?̂n diese
Stellung verblieb er wiederum zehn ^ ahre und kam dann
als Pfarrer von St . Matthias nach Berlin . Eme voruber-
gehende Krankheit bestimmte ihn, m d/e Heimat zurück-
zukehren. Von Kardinal Kopp zum furstbischoflichen Geist¬
lichen Rate honoris causa ernannt , übernahm er die Pfarrei
Budern und war seit dem Jahre 1904 Pfarrer m Weiel.
Wo immer der nunmehrige Weihbischof gewirkt, hat er >ich
Anerkennung und Verehrung erworben. — .

An den Namen des ersten Bischofs von Munster erinnert
die St . Ludgeriskirche, die seinem Andenken geweiht ist.
Ihr ursprünglicher Bau , der den romanischen Stil zeigt,
fällt in das Ende des 12. Jahrhunderts ; m der Mitte des
14 Jahrhunderts wurde -sie im gotischen Stil umgebaut.
Ganz besonders fesselt der Turm dieser Kirche dle Aufmerk¬
samkeit des Beschauers. Der in prachtvoller durchbrochener
Arbeit ansgeführte Turm hat keine Spitze sondern schließ
mit einer Galerie , die. als ein würdiger Abschluß des Bau
Merks betrachtet werden kann. Auch, im Innern hat w
Kirche schöne Skulpturen und Malereien von kunstge chicht-
lichem Wert . (Schluß folgt.)

88  Hlufferlos.
Ein Lebensbild von Filarie <£ **•

(Fortsetzung.)

*/ >, -•' -n Oö

(Nachdruck»eibsteng

1 n einer größeren süddeutschen Universitätsstadt sitzt
Franz unterdes in seiner kleinen, ärmlichen Stube.
Den Kopf in die Hand gestutzt, rmnen große ^ ranen

über seine blassen, eingefallenen Wangen, herab auf den
Bogen gelblich weißen Papiers , der in den geraden, harten
Schriftzügen Frieders Mitteilung der stattgefundenen Ver-
wbuna trägt Det Bankier , von dem er seine Geldsend.
ungen erhieU, hatte Franz diesen Brief vor ewigen Tagen
gegeben, seitdem aber war es wie lahmendes Entsetzen

Übet Xw1eZT » rubers Braut , seine Liesel, die er so
namenlos geliebt, hatte ihn verraten . So nahe dem Zie e
war er nun und doch alles, alles umsonst. Unyonst hatte
er gespart und gedarbt, umsonst sich jede harmlose Freude
versagt. Denn neben dem Studium hatte er ia auch der
Erfüllung seines einen großen Wunsches entgegengestrebt.
Bei bedeutenden Künstlern , an denen ia hier m der Kunst
stadt kein Mangel war , hatte er Stunden genommen. Eme
große Zukunft hatte man ihm prophezeit, und er hatte sich
N »t- umSäieleB will°n Ni« . ,01,nie '»
in der Heimat verleumdet , vielleicht aus Unkenntnis oer
Verhältnisse, vielleicht auch um dadurch selbst um w tuch-

^^ ^ Ein , ĥöchstens' zwei Jahre noch, dann hatte er auch
leine medizinischen Studien beendet, dann konnte er als
ganzer Mann vor die Geliebte hintreten und nrm hatt^
sie ihn so schmählich verraten . Em wilder Rausch kam
über ihn Wollte denn keiner iM Leben etwas von ihm,
gut so wollte er sich nicht länger quälen, nicht langer dar¬

ben. So wollte auch er genießen, Gutes und Schlechtes,
was das Leben ihm nur bieten konnte.̂ Erst aber wollte
er noch einmal heim, die Heimat Wiedersehen, die er so ueo
gehabt, Auge in Auge wollte er derjenigen gegenüber-
treten , die sein treues Herz mit Füßen getreten.

Goldig warm scheint die Sonne vom tiefblauen HiM'
mel. Liesels Hochzeitstag ist vor der Tür.

Herbstfäden spinnen schon lim Busch und Strauch , m
wundersamem Farbenspiel schimmern die Wälder. _ Am
dem Hartmannschen Hofe ist das Korn schon eingehcimsci,
vollgepfroft -sind die Scheuern , es hat ja eine selten reiül
Ernte gegeben. Ein reges Leben herrscht auf dem Hofe,
Maurer und Schreiner , Anstreicher und Dekorateure gehen
aus und ein, es gibt noch vieles zu besorgen, ehe der Hw
zum Empfang der jungen Frail bereit ist. Frieder stci)
dem Treiben vergnügt zu, er reibt sich schmunzelnd dr
Hände. In ein paar Tagen wird er der, reichste Mann
weit in der Runde sein, ja , er kann es selbst mit dem Baro
drüben im weißen Schlößchen aufnehmen, wenn er auw
zur Schill- und später zur Dienstzeit etwas verächtlich ai
den Bauernsohn herabgeblickt. , ,x .

Er hat einfach fabelhaftes Glück gehabt, so eme rem)
und dazu schöne Braut , die wäre ja aiich für den Frans
viel zu schade gewesen. Mit einbrechcndem Abend gen
er nach seinem zu ebener Erde gelegenen Zimmer . _Er 0
einen größeren Posten Geld für verkauftes Getreide ei
bekommen, den muß er noch -eintragen und verschließe-

Vater Hartmann sitzt im Wonzimmer im Lehnstuhl >
tiefe Gedanken! versunken. Er kümmert sich wenig wen



um alles, was um ihn her vorgcht, eine seltsame Gleich,
aultcgkeit und Niedergeschlagenheit ist über den sonst so
rustlgen, tatkräftigen Mann gekornmen.

Frieder wirft einen halb mitleidigen, halb ärgerlichen
Buck auf ihn, ehe er in sein anstoßendes Zimmer geht. Es
ärgert ihn, daß der Vater so wenig Anteil an seiner Freude
nimmt , daß er so offensichtlich um den verlorenen Sohn
trauert , der doch nach seiner Meinung kaum wert ist, daß
j™” QU ihn denkt. Seltsamer Weise glauben alle Georgs
salichem Bericht, keiner ahnt , wie fleißig Franz während der
ganzen Zeit gewesen ist. Nur Liefet mag es vielleicht
ahnen, aber gerade sie hütet sich, ein Wort darüber zuverlieren.

Frieder sitzt an seinem Schreibtisch, er zählt die fun-
kelndcn Goldstücke mit leuchtenden Augen. Nicht ahnt er,
daß kaum einige Schritte von ihm entfernt jemand stehst
der mit heißen, brennenden Augen sein Tun beobachtet

Franz ist am Nachmittag im Nachbarstädtchen einge¬
troffen , bis zum Abend hat er gewartet, dann ist er zum
Heimatdorf gegangen. Lange hat er am Grabe der Mutter
und an dem der mütterlichen Freundin gekniet, dann ist
er zum Schulhause gegangen. Doch auf der Schwelle des
Schulhauses ist er wieder umgekehrt. Was will er noch
von Liefest sie kann ihn, ja doch nichts mehr sein, nie mehr.
Warum soll sie denn seinen Schmerz sehen? Sie wird ihn
ia doch nicht verstehen, wird seiner nur spotten. Was will
er denn noch hier.

Er wendet sich zum Gehen. Doch dort liegt sein
Vaterhaus , scharf

heben sich die Umrisse
des gewaltigen Ge-

bäiidevierccks vom
nächtlichen Firmament
ab. Auf den Wiesen
beginnen schon die
Herbstnebel zu brauen,
seltsame, phantastische
Gestalten lösen sich
von der feuchten Erde,
sie tanzen und spielen
tnt verworrenen Rei¬
gen, um schließlich um
Baum und Strauch
sich zu schlingen.

Langsam geht Franz
bem Vaterhause zu.
Vor einem geöffneten
Fenster bleibt er stehen
vnd seine Augen wer¬
ben groß und weit.
^-ort sitzt Frieder , er
wühlt im Golde, wäh¬
rend er, der doch auch ein Sohn vom Hartmannschen
Lche ist, kaum soviel hat, daß er seinen Hunger stillen kann,
nrieder hat ein schönes Erbe, hat einen Beruf , der ihm zu-
wgt, und nun hat er auch noch die Braut sich ungeeignet,
w ihm, deui Bruder , Liebe und Treue geschworen. Haß

Nanimt in seiner Seele auf, Haß gegen den Bruder , der
vorn Schicksal so sehr begünstigt ist.

Als Frieder ein paar Augenblicke hinaus geht, um den
i»citer etwas zu fragen , schwingt Franz sich in plötzlichem
Entschluß durch das niedere Fenster, mit beiden Händen
greift er von deni Golde soviel er vermag und füllt seine
Laichen damit . Dann wirft er einige Zeilen auf ein Blatt
fu? tcr ; c§  ssEl -'rt , vom Luftzug getrieben, auf den -Schreib-
vch herab. Als Frieder wieder -eintritt , sicht er sofort,

geschehen, aber er sieht auch den -weißen Zettel der
rlranzens Schriftzüge trägt . Mit verächtlichem Lächeln

er danach, doch sein Gesicht wird abwechselnd blaß
""b rot, als er die wenigen Zeilen liest.

. -'Ich nahm mir , was mir doch gebührt, Ihr werdet
o, k riiomals Wiedersehen. Eure Hartherzigkeit hat mich

U diesen Weg getrieben, wohin er führt , weiß nur Gott
0 J ''.'1' m' r rs vollständig gleich. Wäre Liesel mir treu
z,, j'rben, dann hätte ich die Kraft gehabt, meine Studien
Li Ende zu führen, ihr Verrat hat mir das Herz gebrochen.
Mordet glücklich miteinander , so glücklich als Ihr sein

,!>t bei dem Gedanken, daß Ihr Euer Glück auf den
nimcrn meines Glückes und meines Lebens aufgebaut.

Cr Vater mag mir verzeihen, ich kann nicht mehr anders.

2J3

Franz/ ' — Das Blättchen flattert zur Erde, Frieder stiert
erregt vor sich hin.

„So hat er Liesel doch wirklich lieb gehabt; sie sprach doch,
als wenn er sie längst vergessen hätte ."

Mit unmutiger Bewegung schüttelt er den Bann von
sich ab.

„Pah ! Er wäre auch ohnehin ein verlorener Mensch
gewesen. Nun will er uns die Schuld znschicben, das sieht
ihni ähnlich. Große Worte hat er ja immer gemacht, und
die Frauen hatte er durch sein Gejammer auf seiner Seite.
Mich aber fängst du durch deine schönen Worte nicht, mein
Bürschchen!" lacht er dann auf.

„Das Geld magst du behalten, du hast dich selbst be¬
trogen, denn dein Erbteil , das dir noch zustand, war größer.
Nun aber sind wir -geschiedene Leute."

Er nimmt den Zettel vom Boden auf und schließt ihn
ein. Nienmnd soll von -dem heutigen Vorfall erfahren,
auch der Vater und Liesel nicht.

„Ein Hartmann ein Dieb !" -Der Vater würde diesen
letzten Schlag nicht verwinden, eine eigene Sckeu aber
hielt ihn ab, mit Liesel über Franz zu reden.

Wenige Tage später wird auf dem Hofe mit großem
Pomp die Hochzeit des Hoferben gefeiert.

Der Himmel lacht nicht zu dein frohen Tage , er macht
ein finsteres Gesicht. Dichte Nebelschwaden hindern jede
Aussicht, und gegen Mittag geht ein seiner, aber unaufhör¬
licher Regen nieder.

Die ganze Hochzeitsgesellschaft scheint -in gedrückter
Stimmung , so ein
trübes Negenwetter
teilt sich ja nur zu
leicht der Stimmung
der Menschen mit.

Liesel ist übermütig
fröhlich, oder sie scheint
es wenigstens zu sein,
denn -das flackernde
Licht in ihren Augen,
die senkrechte Falte
zwischen den Augen¬
brauen , wenn sie sich
unbeachtet glaubt , stra-
fen den lachenden
Mund Lügen.

Die Hochzeit wird
nach althergebrachter
Weise auf der mit

Maibäumcn und
Kränzen geschmückten
Diele gefeiert. Huldigt
die junge Generation
auch sonst stets modcr-

13 ifd)ofs =Pa !ai 5 in Münster.

nen Ansichten, die alten Traditionen des Hauses, -die da
bestimmen, daß die Hochzeit des Hoferben in dieser Weise
gefeiert werden soll, find ihnen heilig.

Die ganze Verwandtschaft und Nachbarschaft ist geladen,
und es mögen wohl an die fünfhundert Personen gewesen
sein, die sich in dem -großen, geräumigen Zelt , das mitten
auf dem Hofe steht, und zum Abend für den Tanz bestimmt
ist, gütlich tun an den auserwähltestcn Speisen und Ge¬
tränken, denn -geknickert wird heute in keiner Beziehung.
Zwei Tage wird in Saus und Braus gelebt, dann all¬
mählich kommt -das alltägliche Leben wieder zu seinem Recht.

Vater Hartmann sitzt nach dem Mittagessen auf seinem
altgewohnten Platz im Lehnstuhl an der Hcrdmaner . Ein
lustiges Feuer prasselt auf dem offenen Herde, cs gibt der
Küche ein anheimelndes Aussehen, das grell absticht vom
unfreundlich trüben Wetter , welches draußen herrscht.

Christa hat sich zu Vater Hartmann gesetzt, ihr ist's ja
auch nicht wohl in dem Trubel , zudem kann -sie ihres Ge-
brcchens halber ja auch an den Tanzbelustigungcn , die nun
beginnen, nicht teilnehmen.

Anfangs achtet der alte Hartmann wenig auf das junge
Mädchen, das sich bemüht ihn aufzuheitern und zu zer¬
streuen. Doch -allmählich gewinnt ihr freundliches, kluges
Geplauder sein Interesse , und begierig lauscht er der sanften,
wohlklingenden Stimme.

, „Christa, wie bist -du so anders als deine Schwester.
Mir ist fast, als säße mein liebes, totes Weib -wieder neben
niir , wie in längst vergangenen Tagen ."

l
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Sie war ja auch meine Patin , Vater Hartmann , es
Würde mich freuen, wenn ich ihr cm Wenig flitze - Sw war
ja eine so liebe, gute Frau . Mutter hat mir w oft von

^ Seit dwser Stunde haben Christa und Vater Hartmann
ein stillschweigendes Uebereinkommcn getroffen.

Fedeir Tag nach dem Mittagessen kommt Christa ein
Stündchen herüber , um mit Vater Hartmann zu plaudern.
Sie sitzen dann neben- _ _ _ _ ____ _ __
einander an der Herd- p '
mauer , oder sie wan¬
dern bei gutem Wetter
zusammen zum Kirch¬
hof, um die Gräber

ihrer Lieben zu
schmücken und daran
zu ' beten.

Auch auf Franz hat
Christa in ihrer lie¬
ben, stillen Weise die
Rede gebracht. Da hat
Vater Hartmann dem
Kinde sein ganzes
Herz ausqeschüttet. All
seine Not und Sorge,
all seine bitteren Vor¬
würfe.

„O Christa, wäre
meine Frau am Leben
geblieben, cs wäre
alles anders geworden. w früh
Warum mutzte Gott den Kindern die Mutter w fruy
nehmen? Eines Vaters Erziehung ist nur halbes Weit,
erst die Liebe und Giite der Mutter gibt dein erwachenden
Kinderherzen die rechte Richtung. Wenn ich nur wenigsten-,
wützte wo Franz ist, wenii er doch nur einmal zuruckkommen
wollte.' Ich wollte ihin ja gerne alles verzeihen, ich wollte
iliui gerne auf den rechten Weg helfen. „

Eine Träne rollt langsam über die gefurchte, welke

stimmt ans Ziel." Wie Herbstsonnenschein geht's dann
über des alten Mannes verwittertes Glicht.

beten und Gott vertrauen . , , f
Christa hat wohl recht, es ist das einzige, was uns f-

recht erhalten kann in den Leiden Kämpfen des Lebens
Und doch- so lange er fung und rm Mucke war , hat er
an beides zu wenig gedacht. Wenn doch Christa an Lieieis

ward m SM »«Mt « M « fx ■ R °n»
— kein Gemüt . Nicht daß

sie jemals schlecht zu
ihm wäre, aber sie
geht gleichgültig an
ihm vorüber , nicht

ahnend , daß der
Mann , der einst so
hart und kühl, auf die
Liebe feiner Mit¬
menschen verzichten zu
können glaubte, _ jetzt
dennoch fast sehnsüchtig
nach einem Brosamen
der Liebe verlangt.

VI.
Zwei Jahre sind

vergangen , seitdem
Liesel Frau Hartmann
geworden. Wohl trägt
sie auch jetzt den Kopf
noch ebenso hoch wie

damals aber es ist doch ein etwas in ihrem Wesen, das dem
feinen Beobachter sagt: Diese junge, schone Frau rst nicht
glücklich. Woran man es merkt? Es ^ schwer su deftmeren.
Vielleicht an dem unruhigen , brennenden Blick der dunklen
Augen, oder an den feinen Fältchen, die sich ganz leise, wi
dunkle Schatten nur , um ihre Mundwinkel graben. Viel¬
leicht ist's auch nur eine gewisse Gleichgültigkeit die die
sonst auf Putz und Tand nur allzu begehrliche Frau letzt

Oer vom in Münster.

Oas Innere cies Oomes in Münster.

Greifenwange. Christas Herz zittert ^ ^ ltleid, fest
schließen sich ihre fletneri Hände um die arbest^harte H**Smw*mm q»6rf»».®»t<r es ttttal
beste, was wir tim können, l>ete i Gott Einmal meinund eine innere Stimme sagt mir , daß Gott einmal meu
Gebe? erL7n ' wird . Er wird wiederkommenwenn .ich
auch jetzt noch nicht weiß, wann und wie. ' Straßen
ja wunderbar , er führt seine Kinder st seltsam Straßen,
aber wenn wir ihm fest vertrauen , kommen wir ganz

Oie Luügeri-Mrche in Münster.
in ihrem Aeußeren kundgibt, als wolle sie sagen: „Ach, wa^
liegt mir daran , ob man mich schön und elegant findet, ^
ist ja doch alles so gleich." Selbst ihre etwas müden,
lässigen Bewegungen sind nicht allein auf das Konto iyr
zunehmenden Korpulenz zu setzen. , r

Und sicht man sich das nähere, häusliche Leben drei
Frau einmal an , da wundert man sich nicht, daß ire M
glücklich ist. . r , , T.

Kinder sind dem jungen Paar bis letzt versagt gebliev '
I so schlingt sich kein innigeres Band um die Herzen, oie n
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Habsucht und Geldgier auf der einen , Stolz und Hochmut
auf der anderen Seite zusammengeführt. Kein Wunder,
daß sie nebeneinander leben, wie zwei Menschen, die nicht
das geringste, gemeinsame Interesse haben.

Wie die Spuren zweier Kar¬
renrüder stets denselben Weg
verfolgen, wie sie beide dem¬
selben^ Zwecke dienen, ohne
doch je . zueinander zu kom¬
men, ineinander aufzugehen,
so geht es auch Frieder und
Liesel. Sie arbeiten und schaf¬
fen beide zur Vermehrung des
Vermögens , an dem Aufblü¬
hen ihres Besitzes, und doch ist
es kein gemeinsames Schaffen
und Arbeiten, denn jeder geht
dabei seinen eigenen Weg. Jede
. Zusammengehörigkeit fehlt
chnen ja, sie stehen sich inner¬
lich kalt und fremd gegenüber.
Und tritt einmal einer der
beiden aus dieser kühlen Re¬
serve heraus , so fallen nicht
wlten harte, ja oft fast rohe
Worte. Dann halten sie ein¬
ander alle möglichen und un-
snöglichen Dinge vor, und ein
solcher Zwist endet meistens
damit, daß Frieder seine Mütze
nimmt und schimpfend aufs
Feld hinausgeht . Liesel aber
sich stundenlang in ihrem Zim¬
mer einschließt, um endlich mit
verweinten Augen wieder dar¬
aus hervorzukommen. Dann
sprechen sie tagelang kein Wort
Zusammen, dann haben auch
dw Dienstboten schwere Zeiten.
Bejonders dem alten Hart-
wann ist dieser Unfrieden im
Haus eine Pein und wäre
mlrista nicht, an deren frohem,
Endlichem Geplauder er sich
ŝmmer wieder aufrichtet, so wäre ihm das Leben längstverleidet worden.

Im kleinen Schulhause führt Christa seit Liesels Fort-
Mng dem Vater den Haushalt . Treulich und behaglich ift’ä
m . den kleinen,

niederen Zim-
Mern, zumal

wenn wie jetzt
®er  Flieder mit
Zmnen duft¬
schweren Dolden
"Urch ,5ie rosen-
vmrankten Fen-
sî r lugt , und
^enn in dem üct-
jnn. Garten die
Ipsien in unge-
^nter Fülle blü-
M . Auch das
lerne Dorf bietet

seiner fried-
«chen Abendstille

hluk dem Gipfel des Großglockners

man am Abend zum Kirchwirt, man ist ja an Sparsam¬
keit gewöhnt von Jugend auf. Schwalbengezwitscher tönt
durch die schmalen, holperigen Gassen, hin und wieder fliegt
die muntere Vogelschar. — Christa BergerZehnt am Fenster

des kleinen Schulhauses, Der
Lehrer spielt seine gewohnte
Schachpartie beim Pfarrer.
Else ist mit einigen Freund¬
innen zur Dorflinde gegangen.
Christa blickt die Straße
hinab, ob Else noch nicht zu¬
rückkommt, doch das muntere
Lachen und Singen das zu ihr
herüberschallt, belehrt sie, daß
die junge Schar noch nicht ans
Hein,gehen denkt.

Mit müdem, resigniertem
Lächeln tritt Christa von,
Fenstev zurück. Wie fröhlich
all die jungen Leute sind,
warum nur kann sie sich nie¬
mals unter die frohe Schar
mischen? Sie schilt sich oft
felbst, aber sie kann cs doch
nicht ändern , daß sie so ganz
anders denkt, so ganz anders
empfindet als die große Masse
ihrer Mitmenschen, die so ge¬
dankenlos in den Tag hinein-
lebcn und den breitgetretcnen
Weg der Alltäglichkeit nach
alter Gewohnheit mitwandern.

Christa lebt ihr eigenes
ganz inviduelles Leben. In
den, zarten , gebrechlichen Kör-
per wohnt eine große, wahr-
Haft gütige Frauenseele, die
den menschlichen Fehlern und
Gebrechen, trotz der eigenen
Reinheit nnd Tugend dennoch
ein verzeihendes Verstehen ent-
gegenbringt . Eine Schwäche
aber besitzt auch diese große

rr »r ..r Frauenseele, eine allzu große
Empfindlichkeit gegenüber den Spötteleien und Nörgeleien
der Dorfjugend , die doch nieist mehr jugendlicher Ueber-
dachtsamkeit, als wirklicher Bosheit entspringen . Denn es
ist Wohl kaum einer im ganzen Dorfe, der Christa nicht

ein gar liebes.
.Zauliches Bild,
"nter der Dorf-
i.J1̂ sitzen die
Iu nscn Burschen
. nnö Mädchen
ff?0enb und ' ■*«-kernd

Zur Ermordung des österreichischen Tßronfolgerpaares.
Der wagen mit dem Sarg der Herzogin von Hohenberg bei der Ueberfbhrung vom Uonak in Serajewo nach dem Bahnhof.fchä

t -/ indes das
lirfif^ endgold in ganzen Flammenbüscheln durch
sei» Gezweige fällt und die fröhliche Schar

vein Purpur überschüttet.
breit ^ Haustüren sitzen und stehen die Alten in
die r/ ' .behaglicher Ruhe, ein Pfeifchen schmauchend und

Ereignisse des Tages besprechend. Selten nur geht

das
mit liebt und verehrt . Wo Kranke zu pflegen, oder Trauernde

zu trösten sind, wo Schwache zu stützen nnd Gefallene wieder
aufzurichten sind, da findet man Christa. Ein Engel der
Barmherzigkeit ist sie dem ganzen Dorfe geworden.

(Fortsetzung folgt.)
-A- -



Die 56iiohkapeUe.
_ (Nachdruck verboten .)

s^ as Vach ist zertrümmert, ^ War Zeiten emjt brachien,
v ver Mond schaut hinein. fm  Sn el trug s e.3m winket da steht noch
Lin Betstuhl allein.
wenn nächtlich die Sterne
Entzünden ihr Licht.
Dann sieht man im Betstuhl
Lin bleicher Gesicht.

Und schrieb'; in das Antlitz
ver Greises hinein.
ver traurig dort Kniend.
Uls letzter noch wacht
Und spricht zu dem Herrgott
3n einsamer Nacht.

ver Diener der Schlosses
Nus prunkvoller 3eit
Lr weint noch die Tränen
ver vankbarkeit. Heinrich Jäger.

- *e !-

ln tternentchöner Sommernacht!
Skizze von M Mais.

(Nachdruck«erboten.,

Voller Leben die'Mbend im Westerwaldstadtchen! — — — - . ..
M schmale, holprige Hauptstraße mrt den alten , trau
merischen Häusern und Winkeln: Wagengerassel und Pert-
schengeknall, Lärmen und Spielen , heimkehrende Arbeiter,

rCbS £llS 'Vimschlägt 's vom Rathaus,
turm .̂ Fast niemand hlrlls . Man ist noch trunken von
der Schönheit des heutigen Tages , man tollt drauf los,
man merkt nicht Äas Fliehen der Zeit . . .

Aber einer merkt's, wie's eilt und flieht . . . Krumm,
gebeugt, niit hohlem Kreuz wankt er dahin - .lerne
gelben, knöchernen Finger bewegen umhiam emen Kruck-
stock- , das Gesicht färbt ein eigentümliches Bleichgelb,
besonders hebt sich hervor die faltenzerwuhlte Stirn auf
der scharsrandigen Nase fitzt eine Goldbrille. dahinter liegen
zwei tiesversteckte Augen. — — Wie die blicken. Als
klagte aus ihnen eine Seele , die ganz iind gar von Weh
zernagt , die weiß, daß der Tod sie bald rufen werde.

Der Mann wankt weiter. — — Kinder prmgen und
tanzen neben ihm, jubeln und singen uberfroh . „Der Mar
ist gekommen; die Bäume schlagen aus . . . Da halt er
still, der arme Lungenkranke; er weidet sich an diesen gluck-
seligen Geschöpfen, an dieser Jugendsonmgkeit . für Augen
blicke vergißt er sein Elend. —

Da ! - Er stöhnt . . ., schwer hebt sich sein letzter Lun-
aenrest. - Ein Keuchen. . ., mühsam spuckt er zur Erde.
Der Sand in feiner Totenuhr rieselt schneller und

^Langsam, ' ganz langsam geht's weiter der nahen Bank
_ Da horch! Mandolinen : „Ich weiß nicht was soll

es' bedeuten daß ich so traurig bin" . . . Wie er diese
Worte und deren ewigtiefe Melodie fühlt ; es ist ihm, als
habe man nur seinetwegen dieses Lied gesungen. . . . .Daß
ick io traurig bin . . ." Ja . er ist traurig , tieftraurig,
gedenkt er seiner Josephine , seines geliebten Weibes ! Da
steht sie im Geiste vor ihm, die Gute , in ihrer anmutvollen
Gestalt und Schönheit , mit ihren tieftreuen , Ilcbedaiiinrern-
den Augen, — sein Glücksengcl, seine Sonne , seine Stutze,
sein alles, seine gute, gute Josephme ! — — — Und da-
neben ihr Kind, sein Herzensliebling, -die kleine, sonnen-

er verlassen—, muß er verlassen: er weiß
es zu gut : bald, vielleicht sehr bald . . . Wenn die Guten
daheim das wüßten Arme Josephine . arnms Kind!
Noch heilte morgen hat er sie brieflich getröstet ,
mußte/ er konnte nicht anders : die müde Sommerluft
lasse eine Besserung bemerken. - .

Und er steht ein anderes Bild das wirklichere: wie manwie
aufihn den toten Gatten und Vater , in die Erde bettet;

zwei liebe liebe Gestalten flammende Sommerblumen
sein Grab ' legen und heiße heiße Gebete emporsenden
Wie Trostgcläute zittert 's da durch seine wehe Seele
seine Augen leuchten — und tränen.

Da ! Wieder ein Stöhnen und Hüsteln . ., dann
eigentümliches Bewegen und Zerren der Glieder ein Vor-
Worts- und Nückwärtsschnellen des Kopfes und -
Bliit aus Mund iind Nase, ein Blutsturz!

Und schon nach wenigen Sekunden sinkt em nrudcr,
junger Mcnschenleib regungslos m die Ecke der Banll ^ ^

cm

Rings Feierstillei — Aller Lärm ist verlost. Nur ein
leises Lüftchen fächelt im duftenden Jasmin
die sterncnschöneSommernacht bedeckt mit ihrem Schleier
einen eben still Entschlafenen . . .

Verhehle Leute.
Von Arndt Arand . Autorisierte Uebersetzung aus dem Schwedischen.

4 v _ _ (Nachdruck »ertöten . )

UL uten Tag , Britten ! Rosig und lachend wie ein
WFrühlingsmorgen ! Und welche häusliche Pracht!
Eine Küchcnschürze und ein netter Rußsleck aus der Backe.
Ist Bob zu Hause?" ries Allan Beckert und spähte pnie
der herabgelassenen Markise n, die Veranda , wo Birgit rn
einem hohen Haufen Mckwäsche halb vergraben saß. mit
alübenden Wangen iind hoch erhobener Jtcil l l.

Sie sah auf und nickte dem jungen Manne lächelnd zu.
Nei- n, augenblicklichnicht. Doch er komm ba d -

io "Komm nur herauf und verplaudere die Wartezeit Niit
mtr . Ich bi7 °lle7n Papa ist in die Stadt gefahren und
Morno bält Mittagsruhe . Also beeile dich und koniin.
^EJa, ^was tut man nicht, um einer jungen Dame Freude
zu bereiten," antwortete er munter und folgte ihrer A s
forderung . 'Er setzte sich ihr gegenüber an den Tisch und
nahm eine Zeitung aus der gasche. „Ach sa. Birgit , hl
dw Abendzeitung gelesen? Nicht? Nun , dann habe ich dir
eine Neuigkeit ° zu erzählen. Etwas recht merkwürdiges.
eine interessante Verlobung . ^ m s .

Ach was du sagst!" Sie ließ emen Augenblick die
Mähnadel in ihr -, » Mt steten »,,d bliäte °-stng i » * »
auf. „Und die Namen ? .Schnell, Allan!

fcÄÄ ' ücf Atem und sah ihn
an . 'der sie scharf beobachtete. „Aber nein . Allan," wieder-

b^ ^ Aber ja. Britten !" Scherzend . ahmte er ihren Ton
nach Doch in jedcni Falle ist es eine Ueberraschung das
gebe ich dir zu. Wer hätte gedacht, daß die beiden ein Paa
werden? Ich nicht. Doch gönne ich ihnen die Verlobrmgs
ireude von Herzen. Der brave, alte Alf ! ^ ch MUß in
diesen Tagen zu ihm gehen und ihm gratulieren , dem

"EHa °d" i» SSte, ' ihr b-id-n wäret eiit , höchst menge-
nehin." bemerkte Britten . >sie beugte sich tief über ihre
Arbeit und nähte mit hastigen Stichen . . ,

„Nun sitzen sie gewiß beim Verlobungsdiner , sag
Allan. „Im Augenblick hält vielleicht gerade der a
Rektor eine von seinen seinen Reden : „Mein liebes Kin ,
in dieser Stunde da" . . .

<*n dieser feierlichen, unvergeßlichen Stunde , ver
besserte Britten übermütig . „Du vergißt ;a ganz sei
Adjektive. Sie sind ja doch der Hauptpfiff des Ganzen.

/ .Nun also: in dieser feierlichen, unvergeßlichen stunde,
die ' die Ouvertüre bildet zu dem Fest, das das Schicks
zweier junger , liebender Menschen _Vereinen soll, WM
icjj_ " — „Freudig und doch gleichzeitig tief wehmütig . . -

Ul)t  Jud/all das reiche und ungetrübte Glück wünschen, das

a. daraufstoßen 'sie an ", wiederholte Britten . Wenn
es nicht eine Rede ist für einen Jubilar , denn da koinn
stets noch eine Betrachtung über die „vergangenen, i
nützlicher Tätigkeit geprägten Jahre " dazwischen.

Allan lachte. . ^ , . (Mr
„Arid dann," sagte er. „stoßen die Neuverlobtcn heim!

an und sehen einander tief in die Augen . . ." .
„Deswegen brauchst du nicht zu versuchen, mich m o

selben Weise anzuschen," meinte Birgit , lachte ein wen »
gezwiingen und wiirde rot . „Dii kannst̂ es \a  gai:

„Kann icksis nicht?" fragte er rasch, ,,-i- o laß michs v

^ ^ ^ Nein ! Aber Allan !" Sie bemühte sich, seinem lcuA
tcnd'en, schelmischen Blick auszuwcichen. „Du bist M gm°
unmöglich. Ich weiß wirklich nicht, was das heute M

L ' l' / Wahrlich, ich weiß es selbst nicht. Ich glaube, ich ^
so froh . . . über diese Verlobung . . ." be

,,© ooo . . . Welche selbstlose Teilnahme an der Freu^
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Frau pauline ksitzfeld f,
die letzte Trägerin des Eisernen Kreuzes.

anderer ! Das ist wirklich rührend, " sagte Britten mit
eineni Versuch, ironisch zu sein, der aber nicht gerade sehr
gelang. Das Gesicht des Mannes bekam einen sehr ge¬

nierten Ausdruck,
und er studierte
mit Interesse das
Wechtwerk in seinem
Weißen lstrohhut.

„Nein — nicht
aus dem Grunde.
— Es ist noch eine
andere Ursache, die
mich froh macht, nicht
nur die selbstlose
Teilnahme . . ."

Er schwieg, und
es entstand eine
Pause , die nur durch

das einförmige
-Surren der Hum¬
meln nnterbrochcn
wurde, die auf der
Veranda ein und
aus flogen. Britten
nähte, als koste es

^ das Leben, und
Allan beschäftigte sich damit , das Spiel des Sonnenlichts
auf ihrem hellen, lockigen Haar zu beobachten. Schließlich
bemerkte er : „Wie süß du heute aussiehst, Britten !"

„Und wie schick du aus¬
siehst, Allan !" erwiderte sie
lachend.

Wieder eine Pause.
Allan Beckert richtete den

Blick auf die vor ihm auf dem
Tische ausgebreitete Zeitung
und zeichnete mit dem Finger
alle möglichen unsichtbaren, ge¬
heimnisvollen Figuren aus das
Papier . Nach einer Weile er¬
hob er wiederum die Stimme:

„Es macht sich jedenfalls
bortrefflich!"

„Was ?" fragte Brigit , ohne
oen Blick von ihrer Arbeit zu
Theben.
. „Ach. . . ich meine . . . solch

etne Verlobungsanzeige . . ."
„Jaaa . . ." war ihre lang-

bezogene Antwort.
„Denke, wenn man selbst. . .

Hör mal, du, Britten !"

„Weißt du, weshalb ich so froh war über jene Verlob¬
ung, Liebling ? Nun , siehst du, ich habe immer geglaubt,
Alf sei in dich verliebt . . . es sei etwas zwischen dir und
ihm . . ."

Brigit brach
in ein fröh¬
liches, herz¬
liches Lachen
aus . — „Wie
drollig !" sagte
sie. „Und ich

freute mich
auch so dar-
über, weil ich
dasselbe von
dir und Stina
-gedacht habe."

Frau Pauline
Hitzfeld f.

(Mit Abbildung.)
§n Stuttgartstarb kürz¬
lich Frau Pau¬
line Hitzfeld im
82. Lebensjahre,
freute, denn sie ,
im deutsch-französischen

Sir Joseph Chamberlain f,
englischer Minister des auswärtigen.

Sie war eine Dame, die sich hoher Achtung er-
hat opfermutig den Kranken und Verwundeten

Kriege ihre Dienste gewidmet. Als
Vorsteherin der freiwilligen Kran¬
kenpflege des Frauenvereins Zwei-
brücken, wo ihr Vater Appellations¬
gerichtsdirektor war , entfaltete sie
in den Lazaretten eine wahrhaft
aufopfernde Tätigkeit , und man¬
cher Verwundete hat ihre milde
Hand und ihren gütigen Zuspruch
dankbar empfunden. Gerne er¬
innerte sich die alte Dame dieser
Zeiten, und mit gerechtem Stolze
freute sie sich der verschiedenen
Auszeichnungen, mit welchen ihre
Verdienste anerkannt wurden.
Mit ihr ist die letzte Trägerin
des Eisernen Kreuzes aus dem
Leben geschieden.

du
zu

„ „Würdest du . . . würdest
?-ust haben, dich mit mir
derloben?"
„ Sie hob ihr glühendes Ge-
bchr, und ihre verwirrten Au-
?en  begegneten dem vom Mut
J }. Verzweiflung beseelten
-outf Allans . Die Werbung
Mr so wunderlich und kam so

oerstürzt, daß sie dasaß und
'̂ktchsam nach Atem rang.

„Was — meinst du? Weil
nett aussieht in der Zcit-

f/J? • - •?" stammelte sie und
wie nervös. „Das wäre eine lustige Ursache. . ."

»r ."Aber es ist auch noch eine andere da, Britten . . . liebe,
Britten ." Er war zu ihr getreten und stützte sich auf

Muhl , Das junge Mädchen lehnte sich bei dem
u/sischen Ton seiner Stinune zurück, und ihre helle Bluse

re *fte seinen Rockärmel.
I©n'̂ rau ^en  Sorten zwitscherten die Vögel, der warme
^i ^ "nersonnenschein flutete in reichen Strömen , der
tzü? 'nel war bezaubernd blau , und die beiden auf der
blick waren jung und verliebt. Im nächsten Augen-
fiibli ^ es geschehen. Sie lag in seinen Arinen , und er

1 . tvarme Wange an der seinen. — -- , —
einer kleinen Weile flüsterte Allan in Brittens Ohr:

Das  Geburtsbaue des feldmarfcbaüs Graf molthe.

Sir Jofeph Chamberlain f.
(Mit Abbildung.)f nLondon verstarb am2.Juli1914 der bekannte englische

Staatsmann Joseph Chamberlain,
der Mann , der um die Wende des
19. und 20. Jahrhunderts als Ur¬
heber des Burenkriegcs von zwei
Weltteilen gehaßt worden ist. Es
muß ihm aber nachgcrühmt wer¬
den, daß er seine politischen Ziele
als echter Engländer mit zäher
Energie und Rücksichtslosigkeit
verfolgte.

Als Sohn eines Schuhfabrikan¬
ten wurde Chamberlain am 8.Juli
1836 in London geboren und be¬
gann schon frühzeitig als Radi¬
kaler schärfster Richtung seine
politische Laufbahn . Er wurde in
Birmingham im Jahre 1869 Mit¬
glied des Stadtrats und war 1874
bis 1876 Bürgermeister der Stadt,

,, die er bis zu seinem Tode im
Unterhaus vertrat . In diese Körperschaft war er im Jahre 1876
gewählt worden und war hier bald einer der Führer der radi¬
kalen Partei . Im Jahre 1886 wurde er Handelsministcr , trat
fünf Jahre später mit Gladstone von seinem Amte zurück und
stand in den nächsten zehn Jahren als Führer an der Spitze der
liberalen Unionisten. Das Kolonialamt , das er im Jabre 189S
übernahm , gelangte unter seiner geschickten Leitung zu ' hervor¬
ragender Wichtigkeit. Von seiner südafrikanischen Reise zurück¬
gekehrt, eröffnete er im Mai 1903 die große Propaganda für
Schutzzölle und Vorzugszölle zwischen Mutterland und Kolonien.
Während der letzten acht Jahre siechte der einst allmächtige
Kolonialsekretär infolge eines Schlaganfalles langsam an Geist
und Körper dahin.

7T3
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Ironisch,

Herr : „Hat denn der erste Tenor
Kunstreise nach Amerika angetrcten

Souffleur des.Hoftheatcrs : „PK
— nee — der ist noch hier — aber se
ist hin ."

Das Hlocknerkreuz.
(Mit Abbildung.)

Wo der Firnwind tobt um des Glöckners Haupt,
Ruht leuchtend ein Sonnenstrahl
Auf dem Kreuz, das dort aus ewigem Schnee
Hernieder blickt in das Tal.
Ein schmucklos Kreuz nur , doch kündet es laut —
Des Glaubens rührend Symbol —
Wie fest es vertraut auf Gott seinen Herrn
Das gläubige Land Tyrol.

_ ».« ._ Mari « Masterburg.

(Zur Ermordung des österreichischen Thronfolger-
paares .s (Mit Abbildung .) Die Ueberführung der Leichen des
ermordeten österreichischen Thronfolgerpaares vom Konak in
Serajeivo bis zur stillen Gruft im waldumrauschten Schloß
Altstetten erregte überall die größte Teilnahme und gestaltete
sich zu einer gewaltigen Traucrkundgebung der Bevölkerung.
Nachdem in Serajewo durch den Erzbischof die feierliche Ein¬
segnung der Leichen vollzogen worden war , wurden sie von
Offizieren zu den Leichenwagen ge¬
bracht, worauf sich der Zug unter
Glockcngeläute und militärischer Es.
körte zum Bahnhof in Bewegung
setzte. Ein Sondcrzug brachte die
Leichen nach Äetkovich; hier ivurden
sie auf dem Kriegsschiff „Viribus
Unitis " nach Triest gebracht, von hier
nach Wien und zuletzt nach Schloß
Artstetten übergeführt , wo dem im
Tod vereinten Paare die letzten Ehren
erwiesen wurden . Unsere Abbildung
zeigt den mit Kränzen und Palmen
geschmückten Prunkwagen mit dem
Sarg der Herzogin von Hohenberg.

sDnS Geburtshaus des Feld,
m a r scha l l s Graf  Moltke .) (Mit
Abbildung .) MoltkeS Geburtshaus in
Parchim , das nach seinem Willen als
Wohnung den Gliedern der Familie
erhalten bleiben soll, ist in Gefahr,
verunziert zu werden. Ruhig und
schlicht erinnert cS an seinen früheren
Besitzer und ist durch die Tafel , welche
uns anzeigt,daß hier einer der größten
Strategen das Licht der Welt erblickte,
zum Nationaleigentum geworden.
Nun soll der Platz dicht neben dem
Gebäude, der jetzt leer geworden, zu
einem Stcinmctzplatz verwendet wer-
den. Um das Haus des stillen Denkers
von dem Geräusch des Meißels und
Hammers zu befreien , es statt dessen
mit grünem Rasen und Baumen zu

dl - S 'V “ 5iW » Mittet «nm H «u|
des Grundstückes aufbringcn will. Es ist zu wünschen, daß seine
Bitte um Geldspenden Gehör findet, denn wenn auch an sich ein
Arbeitsplatz keine Verunzierung bedeutet , so mochte doch wohl
jeder die Wohnstätte MoltkeS, für die Nachwelt rn ruhiger Um¬
gebung erhalten wissen. #

(Eine junge,Dame ) kehrte von einer Reise durch Italien
entnirf die sie mit ihrem Vater unternommen hatte , und wurde
gefragt welchen Eindruck Italien auf ihren Vater gemacht habe.
Sie erwiderte , alle Städte , die sie besichtigten, hatten ' hm ge¬
fallen, aber besonders lieb sei ihm Venedig geworden. - »Natür¬
lich Venedig!" erwiderte .die -FreundlN , „das ist ia kein Wunder.
Diese Kunstschätze, und der wundervolle Blick auf die Piazctta,
und die Gondel, ' und - - „Aber nein !" lachte d-e,unge
Dame das war 's nicht, da kennen Sie meinen Vater schlecht
Aber 'er" konnte ruhig und behaglich in seinem Hotel sitzen und

.Me . Sri !,, ich tante

&KS LKS-----
doch sehr oft gelehrt, man dürfe nichts auf den anderen Tag
verschieben, tvenn man § heute noch tun kann.

sK eins von Beiden .) Redakteur (zu einem verheirateten
-dreiinbw - <Öör' mal , deine Frau hat. mir wieder mehrere Ge-
dich e geschickt. Sag ihr doch, sie soll das Dichten lassen, sie kann
es doch mal nicht, sie soll lieber kochem» - Der Freund : „Ja,
mein lieber Freund , kochen kann sie leider auch nicht.

lNackidruck !)
(Verblüffende Konkurrenz .) Eine Löwenbän¬

digerin führt im Käfig einen Löwen vor und laßt sich' von  der
Bestie ein Stück Zucker manierlich aus dem Mund nehmen.
Großer Applaus . - „Das kan« ich auch!" ruft em N'nger Mann
aus den ersten Reihen des Publikums — „Sie ! sagte die Löwen-
braut geringsckiützig. - »Freilich," meint der Junglrng , »eben,°-

)Jm T̂h ? a t e'r .) „Sieh ' mal , liebe Frau , der zweite Akt
spielt vier Jahre später , und doch hat die Schauspielerin noch
dasselbe Kleid an . Ich wollte, du nähmest dir ein Bei,piel

™ lGu t geantwort  eck.) (Bezechter Student einen. Frem¬
den anulkend)- „Sagen Sie mal, ist das da oben dre Sonne oder
der Mond?" — Fremder : „Ja , junger Mann , das kann ich auch
niebt saaeii. ick, biii nämlich nicht von hier . _ -

ŝ unaver heiratete Frau) (beim Schlachter): „Geben
Sie mir zwei Pfund Nierenbraten , aber nicht wieder solchen, der
anbrennt !" „Ist denn Ihre Firma
auco rceur — siu |uu,n . .— ■--) meinen!
sogar seinerzeit Kolumbus das berühmte Ei geliefert.

(Gutes  Zeichen .) Eierhändler : „I, . .- , ~ ^
auch reell ?" — Reisender : „Das will ich meinen ! Wir habci

(Schwere Wahl .) „Heut' hat
mich die ganze Verwandtschaft an-
gcpumpt I Mein Bruder zum Einzug,
meine Schwester zum Umzug, mein
Vetter zum Auszug und mein Neffe
zum Anzug. Wem geb' ich jetzt da
den Vorzug ?". . .. , „ .

(Kasernenhofblute .) Unter¬
offizier : „. - - Der Soldat darf sich
iiicht mit dem Rechtsbcwußtsein be¬
gnügen — er muß ein Rechts- und
Linksbewuhtsein haben !"

(Na tu rs p i el.) Ein „Rabenvater
und eine „Affenmutter " haben oft
zum Sohn einen „lockeren Zeisig".

(I u ri stcn d eut s ch.) Er erschien•
in Sachen seiner Braut vor Gericht,
um dieselbe zu verteidigen.

* » *
I® ei Sdjintpfen Sitronenlaft !) Man

gießt in die hohle Hand eine ordentliche Portio»
Last einer guten, reifen Zitrone und zieht Len-
jelbci) durch die Nase in den Mund . Zwei bis
drei solcher Aussaugungen genügen zur Heilung.
Auch bei chronischer Halsentzündung und solchen,
die sich im Schlund lokalisieren, soll das Ver¬
fahret ! von ausgezeichneter Wirkung sein.

sWiener Schnitze , gedämpft .) Nech'
schön geschnittene Stückchen Kalbfleisch werden,
nachdem sie gesalzen und geklopft, in Milch und
Mehl getaucht, in Butter gelb gebacken und IN
Fleischsuppe abgelöscht, hernach mit Jilronensast
ausgeträuselt.

sIum Aufbewahren von frischen!
O b ft) eignen sich am besten solche Kammern,

welche entweder mit einer Wand an einen Schornstein stoßen. so daß die Temperatur
im Winter nicht unter Null Mrad sinkt, oder solche, die mit einer Heizvorrichtunü
ausgestattet sind, damit man die Temperatur , wenn nötig leicht regulieren kann . 3"
diesem Raume finden gleichfalls die eingelegten Früchte , Eier usw. ihren besten Piab

- «—(. -

RSifel.
Mit „I“ ein großer , deutscher Fluh ich bin,
Mir winkt mit „r " noch später ein Gewinn.

Hl,„ steii» ngsa » rgake von
Paul R ie ckh off.

Sarg - Launen - Streit —
Neider — Linse — Regen —
Augen — Erwine — Niere —
Nebel - Ämpet — Wien —Stern
— Rille —Stil —Daniel — Stroh
—Talar —Oberst- Lein,- Tonne.

Jedes der obigen Wörter ist
durch Umstellung seiner Buchstaben
in ei» anderes zu verwandeln.
Die Anfangsbuchstaben der neuen
Wörter nennen ein bekanntes
Sprichwort.

(Die Auslösungen folgen in
nächster Nummer.,

A»» voriger Nummer.
Auslösung des Diamanträtsels:

B
Leo

M ü t
i e

Auflösungwolle. der Scharade : Bau !"

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der Aktiengcscllsch"^

„Badens  a " in Karlsruhe . Rudolf Basler,  Direktor-
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